Luntag, den 13. 
worauf Sejmabgt* N 1 — 


November 1927 


um! 

um 7 Uhr abends 
e Mitglieder der 
rechen ſind. 


r Ortsgruppe 


lſchen Der I 
1 [5 
lerte: DO 1 
inöner, J. Schell, E. Die L 2 tägli . 
g e e 12. Leezen genere dae e 
berlrauenn Felt. . N Volk und Zeit“ beigegeben. Abeunementspreis: monatli 
und Guftad ae, I elan in, Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, wöchentli 
2, Juſerg de, Musland:; monatlich Zl. 6.—, läge 72.—, Finzel⸗ 
£ohn. und kabel nummer 20 Groſchen, Sonntags 30 Groſchen. 
e mee , d 
neee, N I in den Nachbarſtädten zur 
8 160 "Modrom, Mac Wolnosci Ss; Ozorkow!: Amalie Richter, Neuſtadt 505; Pabianice: 
i ann Mühl, Szadkowſka 21; Igierz: Eduard Stranz, 
Zloti —— 
un f 
un? 1 ah, 2 
% Pilſudſki. 
727 160 ö (Bon unferem T. L.-Korreſpondenten.) 

. Warſchau, 11 November 1927. 
— Mahn geſchätzter, ſozialiſtiſchen Gedankengängen 
erg darf nicht fernſtehender Seite ift uns vorge⸗ 
— Er worden, in den bisherigen Artikeln eine 

Ne ſachliche Politik gegenüber Marſchall 
. wich betrieben zu haben. Pilſudſki ſei, fo 
ids in Loks 5 Dont, durchaus nicht jener Alleinherrſcher, 
ti 21 in H. Kin, Man ihn zu bezeichnen pflegt. Er regele 
, yuffahrund MP allein und durchaus ſelbſtändig ſämtliche 
5 day des öffentlichen politiſchen und wirtſchaftli⸗ 


h % ens, ſondern teile fich mit feinen Miniſtern 
a Befamte Staatsarbeit. Wende er dabei auch 
farke Maßnahmen an, fo tut er dies nicht 


Otlo eiue, 
imerer Einſtellung heraus, ſondern nur des⸗ 
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fett eil er ſich durch die Verhältniſſe gezwungen 
zee, 1 5 Faſchiſt wider Wigen“ — müßte er mit 
% ung "den y. ſo wurde uns weiter gejagt, genannt wer. 


N ug wie Muſſolini in ſeiner Jugend, ſo ſtehe 
Big, alt in feinem Inneren heute noch freie 
fer, und gar ſozialiſtiſchen Anſchauungen nicht 
da, Nun iſt es ſelbſtoerſtändlich ſchwer in das 
Boy eines Menſchen zu ſchauen, und das einzige, 
9 man ihn beurteilen kann, find feine Hand» 
» wobei die äußeren Umſtände allerdings 
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zeichen n e van außer acht gelaſſen werden dürfen. Aber 
15 1 2,08 Man, bei beftem Willen in dem heutigen 
ydlarſtt n 17. ah 5 N 
mac der fi etwas anderes als einen Diktator erblicken, 
Man wohl gewiſſe Arbeitsgebiete anderen Perſön⸗ 


ie. wen überlaſſen hat, wobei die Wahl dieſer 
s, e au für unſere Meinung über Pilſudſki 


n 
ae bees ausſchlaggebend iſt. Wir denken hierbei 
eſſedlent e 10 9 an den Einfluß in wirtſchaftlichen Fragen, 
ge dern ſſudſti den Großinduſtriellen und Großagra⸗ 
fiene 0% Kal ngeräumt hat, eine Handlung, die vom fo» 
\ ſchen Standpunkt aus gefehen, in keinem 
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eichen, 15 u erftehenden Sinne aufgefaßt werden kann. 

e, Wetten denne läßt ſich Pilſudſkis angeblich freiheitliche 

0 nung mit feinem Verhältnis gegenüber dem 
AN züment, ſeine Taten mit dem demokratiſchen 


f n len vereinen? Wenn man es auch verſtehen 
mne , F daß Pilſudſti mit dem bisherigen Seim, den 
gert; 2010 r u Dt den Maiumſturz in gleicher Weiſe wie 
vwd | malige parlamentariſch gebildete Regierung 
Meran io, I m nicht zuſammenarbeiten wollte, ſo kann 
den das Untergraben des Parlamentarismus 

ton bat Verhöhnung der Demokratie, beide ziel, 
2050 % Fin, betrieben, kein Wort der Entſchuldigung 

Sele, it noch es mit Rückſichtnahme auf äußere 
ame | itz ide begründen. Die Diktatorſtellung Pilſud⸗ 
Suede ace uns heute nicht im geringſten zweifelhaft 
iger Abe hen und der eigenartigen Terminologie des 
unte 45 N 2 2 fi Pi { 
niert, Schlee fies neten Polakiewiez, der neulich lang und 
ee, er ausführte, daß Pilſudſti eigentlich kein Dita 
w 10 % 6 wagten will, ſondern nur eine moraliſche Ueber⸗ 
— er | Nm ! feiner ganzen Umwelt gegenüber beſäße, kön⸗ 
a Spee a uns nur ſchwerlich anſchließen. Wie dieſe 
19 2 z iſche Uebermacht aus ſteht, davon haben wir 
bahn während der blutigen Maitage überzeugen 


1 
ten told , ue, das haben wir auch während der letzten 


. t In, Mentarifchen Ereigniſſe geſehen, wo es aller⸗ 
peratiog ge ke zu keinem Blutvergießen kam, aber die Des 
tion 3 , dil des Staats präfidenten haben ſich in dieſem 
deren #0 % A dals eine noch wirkſamere Waffe als Säbel 


Platin, gi ZJewehr erwieſen. 
2 u Dieſe unſere Einwendungen, die wir auf den 


Sahriftleitung und Seſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Sof, links, 
Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Seſchäftsſtunden von 7 Uhr feüh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 1.30 bis 2.30, 


Die uneinigen Militärorganiſationen. 
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— nennen under 


Die Wilnger Bezirksorganiſationen der Militärverbände beſchließen den 
Zuſammenſchluß, doch widerſetzen ſich dem die Warſchauer Zentralorganiſationen. 


Am Freitag beſchloſſen die auf dem Gebiete der 
Wilnaer Wojewodſchaſt bestehenden Militärorganiſa⸗ 
tionen, und zwar der Berband ehem. Soldaten der 
Hallerarmee und des Generals Dowbor⸗Musnicki, 
Legionären verband, Berband der Emeriten, Berband 
der Reſerveoſſiziere und ⸗Unteroſſiziere, Verein der 
Relerviſten ſowie der Invalidenverband ſich zu einer 
Organisation zufammenzuſchließen. Dieſer Schritt der 
Wilnger Organisationen wurde von der geſamten Res 
gierungspreffe mit Begeiſterung aufgenommen, ſah 
man doch darin wiederum eine ſtarke Stütze der 
Regierung im Zuſammenhang mit den kommenden 
Wahlen. a 

Doch war dieſe freudige Begeiſterung der Re⸗ 
gierungspreſſe verfrüht. Als nämlich die Warſchauer 
Zentralorganiſationen des Haller und des Dow bor⸗ 
Berbandes wie auch des Verbandes ber Reſervesſſiziere 
von dieſem Schritt der Wilnger Besirksorganilationen 
erfuhren, haben fie leert nach Wilns diesbezügliche 
Schreiben und Depeſchen gesandt, in denen fie ihren 
Wilnaer Bezirksorganiſationen verbieten, Tin mit 
anderen Verbänden zufammentzuſchliezen. fe, 

Dieſer Entſchluß der Warfihauer Zentralorganifa, 
tionen hat auf die der Regierung naheſtehenden Kreiſe 
ernüchternd gewirkt und unter denſelben eine große 
Berftimmung hervorgeruſen, 2 

Es bleibt abzuwarten, ob ſich bie Wilnger Orga⸗ 
niſatienen den Weilungen der Warschauer eat, teller 
lügen werden. 3. 17 A 


Austritt eines Abgeordneten aus der 
CTChade cia. | 


Standpunkt mit ſozialiſtiſchen Tendenzen nichts ge⸗ 
mein hat, wenn fein Name auch noch tief im 
Volfe verankert ift, Kein Wunder, denn jahrelang 
wurde die Legende um Pilſudſti gewoben. In 
dieſem Umſtand mag auch ein gut Teil der heuti⸗ 
gen Machtſtellung Pilſudſkis beruhen. Was er tut, 
das iſt wohlgetan, meinen die meiſten Leute und 
trauen ihm zum mindeſten zu, ſein Ziel und ſeine 
Wege genau zu kennen. Ein ſolches Vertrauen 
einem Menſchen entgegenzubringen, ſei ſeine Ver⸗ 
gangenheit noch ſo verdienſtvoll, ſeine Klugheit 
noch ſo groß, erſcheint uns ſchon deshalb verhäng⸗ 
nisvoll, weil fie eine Vorzugs⸗ 15 Alleinſtellung 
ermöglicht, die ein Syſtem, deſſen die Kontinuität 
des Staatslebens bedarf, nur zeitweiſe zu erſetzen 
vermag und die von uns heute bei Pilſudſki bean⸗ 
ſtandete diktatoriſche Regierungsform ſchafft. 
Nichts wird uns größere Genugtuung bereiten, 
als die guten Taten Pilſudſkis, ſofern wir fie noch 
erleben werden, anzuerkennen und eindeutig feſtzu⸗ 
ſtellen, ſo wie wir es heute als unſere Pflicht be⸗ 
trachten, die ſchlechten Seiten ſeines Regimes zu 
kritiſeren. Eine Wandlung der heutigen politiſchen 


Freund Bartels und auf dem Gebiete der Bildung der 
Handwerkerorganiſationen gut bewandert. Abg. Mia⸗ 
nowſki ſteht in der Bildung der Handwerkerkammern 
durch die Regierung eine Unterſtützung der Handwerker⸗ 
organiſationen und wird ſich wahrſcheinlich der Negie⸗ 
rungs parteien anſchließen. . f 


Vor dem Prozeß gegen den 
Abg. Holowacz. 


In der Anklageakte wird dem Abgeordneten die Orges 
niſterung der „Hromada“ und Berſtändigung mit 
Sſowieirußland zur Laſt gelegt. a 


(Bon unferem Korreſpondenten.) 


det enen wird dem Abg. Holowacz die Organi⸗ 


nehmen dürfen, daß ſich Pilſudſkti dann auch dazu 
verſtehen könnte, die Maske abzulegen und ſein 
„gutes Innere“, das uns gegenüber von der ein⸗ 
gangs zitierten Seite immer wieder betont wird, 
zu offenbaren. Aber auch dann werden für uns 
für die Beurteilung der Perſon Pilſudſtis nur 
ſeine Taten ausſchlaggebend fein könne. 


Ein ö Aus zei 
gine hohe Aar none. > ichnung 
Am kommenden Donnerstag trifft in Warſchan 


der franzöſiſche Marſchall Franchet d Eſperah ein, um 
dem Marſchall Pilſudſki im Namen des Präſtdenten der 
franzöſiſchen Republik den Orden „Medallle Militaire“, 
eine der höchſten Auszeichnungen Frankreichs, zu über 
reichen. Die feierliche Oekoriexung Pilſudſkis mit dieſem 
Orden findet am Freitag im Beldedere ſtatt. 


Der Stadtpräfident von Kattowitz 
zwangspenſtoniert. 
Aus Kattowitz wird gemeldet, daß Dr. Gornik, 


der Stadtpräſtdent von Kattowitz, zwängspenſtoniert 


werden wird. Dr. Gornik hat ſoeben einen ſechs wöchigen 
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L 0% Boliksyallung 


Urlaub beendet und man nahm bereits an, daß er ſeinen 
Dienſt überhaupt nicht wieder antreten werde. Die 
Penſtonierung wurde nun in der Weiſe vorgenommen, 
daß man ihm ſeinen Dienſt zunächſt wieder antreten 
ließ und ihn nun, nach der offiztellen Begründung, 
aus Geſundheitsrückſichten“ penfioniert. Ueber die tat» 
ſächlichen Gründe kann niemand im Zweifel fein. Sie 
And rein nationalpolitiſcher Natur. Dr. Gornik hat ſeit 
langem mit feiner objektiven Haltung der deutſchen 
Minderheit gegenüber die Unzufriedenheit der natio⸗ 
naliſtiſchen Kreiſe Oberſchleſiens erregt, und die 

Iniſch⸗oberſchleſiſche Preſſe hat es an fortgeſetzten An⸗ 
finbungen des Stadtpräſtdenten nicht fehlen laſſen, fo 

aß nach der Meinung aller eingeweihten Kreiſe feine 
Zwangs penſionierung nur noch eine Frage der Zeit war. 


Keine Kohlenpreiserhöhung ? 


Wie die Kattowitzer „Polonia“ aus Warſchau 
erfährt, iſt nach dem bisherigen Ergebnis der Kommiſ⸗ 
Ron, die die Produktionskoſten der Grubenbetriebe zu 
prüfen hat, zu erwarten, daß eine Kohlenpreiserhöhung 
nicht eintreten wird. In der Meldung heißt es weiter, 
daß die Erhöhung der Arbeitslöhne „auf eine an» 
dere Weiſe“ kompenſiert werden ſoll. 


Reichstagsabgeordneter Janſchek 

in Lodz. 

Geſtern traf in Lodz der Fühter der deutſchen 
Bergarbeiter und Reichstagsabgeordnete Janſchel ein. 
Et wurde von den Vertretern der Deutſchen Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeitspartei Polens, den Md Zerbe 
und Kronig, empfangen. RNeichstagsabgeordneter Jan⸗ 
ſchel weilte bereits in Oberſchleſten und im Dombro⸗ 
waer Becken, um ſich mit den ſozlalen Einrichtungen 
bekannt zu machen. In Lodz beſichtigte der Gaſt in 
Begleitung des Abg. Zerbe und des Sekietärs des 
Klaſſenverbandes, Walczak, die Induſtrie betriebe von 
Scheibler und Grohmann. Auch in Lodz bekundete 
Abg. Janſchek großes Intereſſe für foziale Fragen und 
die Arbeits- und Lohnverhältniſſe. Abg. Janſchek iſt 
Mitglied des ſozialen Ausſchuſſes des Reichstages und 
Vorſtands mitglied des Allgemeinen Deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes. . 


Abſchluß des füdflawiſch⸗franzöſiſchen 
Freundſchafts vertrages. 


Briand kündigt einen ebenſolchen Vertrag Sübflawiens 
s mit Italien an. 


Paris, 12. November. Der Freundſchaſts⸗ und 
Schiedsgerichtsveitrag zwischen Eüdflawien und Frank ⸗ 
reich, der Freitag in Paris unterzeichnet wurde, beſteht 
aus einem Garantie» und einem Schiedsgerichtsabkommen. 
Der zur Unterzeichnung kommende Vetrag wurde in 
den Jahren 1924 und 1925 ausgearbeitet und 1926 im 
März in Genf pırofiert. Seit dieſer Zeit iſt an den 
beiden nun zur Unterzeichnung gekommenen Dokumenten 
kein Wort geändert worden. Der wichtigſte Artikel des 
Freundſchafts verttages hat folgenden Inhalt: Wenn 
Rotz ihrer auftichtigen Friedensliebe die ſtanzöſiſche 
eder die fldflawiſche Regierung ohne Provokation 
ihrerfeits angegriffen werden ſollten, fo werden fi 
beide Regierungen ohne Zeitverluß über ihre gegenſei⸗ 
tigen Abfichten veiſtändigen, um ihre gerechten natio⸗ 
nalen Intereſſen im Rahmen des Völkerbundes zu ver: 
teidigen und die Aufrechterhaltung des durch die 
Fr feſtgelegten Statuts zu ſichern. Den 

iden oben erwähnten Verträgen wird ein Protokoll 
hinzugefügt werden. In dieſem Protokoll iſt wü derum 
von Angriffen die Rede, denen Frankteich oder Süd⸗ 
Hawien ohne Provokation durch eine dritte Macht aus⸗ 


Elen ſein könnten, doch geht das Protokoll über den 


ertrag noch inſofern hinaus, als es die gegenſeitige 
Hife und Unterſtützung im Rahmen des Völkerbunds⸗ 
ſtatuts hervorhebt, die beide Staaten ſich im Falle 
eines Angriffes leiſten ſollen. In ſüdſlawiſchen und 
ſranzöſiſchen Kreiſen betont man, daß der Vertrag gegen 
keine dritte Macht gerichtet iſt. 

Im Zuſammenhange mit der Unterzeichnung des 
franzöfiſch füdſlawiſchen Vertrages gewährte Briand 
Preſſeleuten eine Unterredung. Briand erklärte, daß 
ſofort nach der Ueberſendung des Vertrages an den 
Völkerbund der Wortlaut desſelben veröffentlicht wer⸗ 
den wird. Eiſt dann wird man ſehen, daß derſelbe 
gegen keinen anderen Staat gerichtet iſt. „Wenn wir 
mit der Unterzeichnung des Vertrages ſo lange gewar⸗ 
tet haben“, erklärte Briand, „jo geſchah dies des wegen, 
weil wir die Hoffnung hatten, etwas in einem größeren 
Umfang machen zu können. Wir hoffen aber immer 
noch, daß ein ebenſolcher Vertrag in Kürze auch zwiſchen 
Südflawien und Italien abgeſchloſſen werden wird.“ 


Ein Mißztrauensantrag 
gegen die Regierung Baldwin. 


London, 12. November (AT j). Am kommen ⸗ 
den Dienstag wird die Labour Party im Unterhaus ein 
Mißtrauensantrag für die Regierung Baldwin ein⸗ 
bringen. Begründet wird dieſer Antrag mit der ſchweren 
Lage in der Kohleninduſtrie, für welche die gegenwärtige 
Regierung verantwortlich gemacht wird. 3 
Etwa 300 arbeitsloſe Bergarbeiter von Wales 
traten Mittwoch ihten Marſch von New Port nach 
London an. Die Bergarbeiter wollen in Lon don 
Baldwin und verſchiedene Kabinettsminiſter auſſuchen, 


um die Regierung zu ſofortigen Hilfsmaßnahmen für 
die Bergarbeiterſchaft in Wales und anderen Notleiden⸗ 
den Bezirken zu veranlaſſen. 


Schach⸗Marathon in Buenos Aires. 


Nau dor, 12. November. Dio 27. Runde 
des Turniere um die Schachwellmeiſterſcholt zwiſchen 
Aljechin und Capablanca brachte nach 38 Zügen 
wiederum ein Remis. Die Alusleagungsbedingungen 
wurden nochmals geändert und cs wurde Joftgejeßt, 
daß zu einem Siege 6 Gewinnpartlen nolwendig 
foien. Demnach worden die uneniſchie danon Naſul⸗ 
tate nicht mehr jeder Partei als halber Gewinn pundt 
1 Aljechin fühet alſo nach wis vor 
mit 4:2, 


Tagesnenigkeiten. 


Die Gebühren für die Induſtrie⸗ und 
Handelspatente. 


Laut einer Mitteilung der Lodzer Finanzkammer 
find die Induſtriepatente für 1928 wie folgt feſtgeſetzt 
worden: Für Handelsunternehmer 1. Kategorie 2000 Zl., 
2. Kategorie 330 Zl., 3. Kategorie 80 Zl., 4. Kategorie 
30 Zl., 5. a Kategorie (auf Wagen betriebener Handel) 
50 Zl., 5. b Kategorie (Hauſterer) 15 Zloty. Für In⸗ 
duſtrieunternehmen: 1. Kategorie 6000 Zl., 2. Kategorie 
4000 Zloty, 3. Kategorie 2300 Zloty, 4. Kategorie 
600 Zloty, 5. Kategorie 200 Zloty, 6. Kategorie 100 
Zloty, 7. Kategorie 50 Zloty, 8. Kategorie 12 Zloty. 
Für Induſtriepoſten: Expeditoren, die kein Büro 
aber felt und keine Angeſtellte beſitzen, die ſich 
aber ſelbſt mit dem Verzollen von Waren in den Zoll⸗ 
ämtern beſaſſen: 1. bei Zollämtern, die ſich an Haupt⸗ 
linien der Eiſenbahn befinden 400 Zl., 2. an Neben⸗ 
linien 300 Zl., 3. an gar keiner Eiſenbahnlinie 250 Zl. 
Geldmakler an der Lodzer Börſe 250 Zloty. Aller Art 
andere Vermittler 150 Zloty. Inſpektoren und Agenten 
von Verſicherungs⸗, Transport und Verkehrsgeſellſchaften 
ſowle von Kreditanſtalten, falls fie keine Beamten 
beſitzen, 50 Zloty. Der Preis einer Regiſtrierungs⸗ 
katte beträgt 10 Zloty. Die Steuerzahler, deren Unter: 
nehmen im Bereich des 5., 6., 9., 10., 11. und 12. Finanz⸗ 
amtes liegen, müſſen die Patente in der 1. Kaſſe in 
der Kosciuszko⸗Allee 14 auskaufen. Die Zahler aus 
dem Bereich des 1., 2., ., 4., 7. und 8. Finanzamtes in 
der 2, Wige in der Ogrodowa 28. Die Zahler 
aus den Kreiſen der Lodzer Wofewodſchaft müſſen die 
Patente in den Kreiskaſſen auskaufen, mit Ausnahme 
derjenigen aus dem Lodzer Kreiſe, die zu der 2. Finanz⸗ 
kaſſe gehören. Im Sinne eines Dekrets des Staats, 
präſidenten vom 15. Juli 1927 wurden Zuſchläge zu⸗ 
gunſten der Induftrie: und Handelskammern beſtimmt, 
die 15% des Preiſes des Patentes ausmachen. Außer 
dem werden folgende Zuſchläge erhoben: 30% für die 
Kommunalverbände, 25% für das Fachſchulweſen, und 
10% als außerordentlicher Zuſchlag zur Ausgleichung 
des Staatsbudgets. Am 2. Januar 1928 beginnt die Kon⸗ 
trolle der ‚Unternehmen, wobei diejenigen zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden, die ohne Patente arbeiten. 
Die Strafe beträgt das 3: bis 20 ſache der Summe der 
Patentgebühr. Falls ein Unternehmen mit einem nie⸗ 
drigeren als dem vorgeſchriebenen Patent geführt wird, 
beträgt die Strafe das Dreifache der Patentgebühr. 
Gleichzeitig macht die Finanzkammer bekannt, daß im 
Sinne einer Verordnung des Finanzminiſters Geſuche 
um Verſetzung in eine niedrigere Kategorie in Er⸗ 
wägung gezogen werden können, wenn ſie vor dem 
1. Tanne: eingereicht werden. (i) 


Um die Steuerrückſtände. Geſtern empfing 
der Präſes der Finanzkammer, Herr Towarnicki, eine 
Delegation des Zentralverbandes der Kleinkaufleute der 
Lodzer Wojewodſchaft, die ihm die ſchwere Lage ſchil⸗ 
derte, in die die Kleinkaufleute durch die rückſichtsloſen 
Steuerexekutionen geraten ſeien. Die Steuerrückſtände 
dieſer Kaufleute ſeſen oft recht beträchtlich, ſo daß die 
Kaufleute in vielen Fällen ihr Umſatzkapital, ja ſogar 
die Waren hergeben müſſen, die fie auf Kredit erhalten 
haben, wenn dieſe Rückſtände gedeckt werden ſollen. 
Herr Towarnicki erwiderte hierauf, daß es ſich jetzt er⸗ 
weiſen werde, welche Steuerrückſtände uneinziehbar ſind, 
o daß zahlreiche Summen, die in den Büchern der 

inanzämter als Steuerrückſtände figurieren, geſtrichen 
werden können. Verarmten Steuerzahlern ſollen die 
Steuern ganz oder teilweiſe erlaſſen werden. Geſuche, 
mit einer Meinungsäußerung des Verbandes verſehen, 
* direkt an ihn, Herrn Towarnicki, zu richten. 

ußerdem wolle die Finanzkammer allen unbemittelten 
Steuerzahlern entgegenkommen und Steuertückſtände 
ſelbſt in den kleinſten Raten entgegennehmen. (E) 

KRontrollverſammlungen der Reſerviſten. 
Am Montag, den 14 November, haben, ſich die Reſer⸗ 
viſten (Kat. A, C und C I) der Jahrgänge 1899 und 1901 
zu Kontrollverſammlungen zu ſtellen. Es haben ſich 
die Reſerviſten, die in den Kommiſſariaten 2, 3, 5, 8, 
9 und 11 wohnen, zu ſtellen: Jahrgang 1899 (Buchſtabe 
Wa, Wh) im Lokale, Konſtantynowſka 62. Jahrgang 
1901 (Buchſtabe M) im Lokale, Leszua 7/9. Die 
Reſerviſten aus dem 14. Kommiſſariat (Buchſtaben G 
bis K) im Lokale (Kaſerne), Konſtantynowſka 81. Die 
Reſerviſten aus dem 7. Kommiſſariat, und zwar der 
Jahrgang 1901 (von R bis 3) im Lokale (Kaſerne), 
Leszna Nr. 7/9. Die Kontrollverſammlungen beginnen 


ſtraße 10, zum Opfer fiel. 


. 32. 
Mobilb | de Berg: ı 


Punkt 9 Uhr. Das Militärbüchlein ſowie die 


fierungstarte find mitzubringen. att ſe 
Wenn findet die erſte Stabtratfiung ag pan der „ 
Geſtern hat Vizepräſident Wojewudzki die Wahlae, d 


noch nicht erhalten. Wahrſcheinlich erfolgt die - 
fendung der Akten erſt morgen, weswegen 
Sitzung nicht am kommenden Donnerstag, attfinde® 
eheſtens am Dienstag, den 22. November, N 
wird. 
Vom Arbeitsvermittlungsamt. Im rant 
des Lodzer ſtaatlichen Arbeits vermittlungs amtes dove | 
am 12. November 19585 Atbeitsloſe registrier % Nie in 
famen auf Lob 14831, Pabianſce 1374, Jpunſto ai ein Ruß 
877, Zgierz 1723, Tomaſchow 985, Konſtantune. or I, Die rufſiſc 
Alexandrow 51, Ruda⸗Pabianſcka 70. In De ie Mb 1926 mi 
angenen Woche erhielten 7972 Arbeitslose ehe A die Leſte 
ützungen. In derfelben Zeit verloren 470 wude a in Anſpeu 
ihre Beſchäftigung, während 220 angeſtellt Ache 10 beſondere 
Das Amt verfügt über 57 freie Stellen für at die auf dor 
verſchiedener Berufe, q un Roften Woxon fi 
Am Totenfonntag, den 20. d. Mis., 1 liege ubel b 
mittags, werden vom deutſchen Konſulat auf dem lebe 
friedhof bei Rzacw in üblicher Weiſe Kränze 1 
gelegt. Die Abfahrtszeit von Fernbahnſonderzüge 


ö n dige ar 
lien läffern 


noch bekanntgegeben werden. t elt 
Geſtern erschien im Wojewodſchaftsan 
Delegation des Vereins der Fabrikanten 90 Re nd. Hawe 
induſtrie und übermittelte dem Wojewoden Jane N l. denzeſclich 
ſowie dem Abteilungschef Ing. Beyer die Glüchm 
anläßlich ihrer Dekorierung mit dem Orden „ 
Neſtituta“. dh 
Einſchreibung von Konfirmanden. Henne 
wird den werten Eltern und der Jugend 4 daß 
St. Trinitatisgemeinde zur Kenntnis ge brach fete 
Paſtor Schedler die Einschreibung in die dies sat 
jogen. 1. Konfimandengruppe in der zweiten # cr 
des Monats November vorzunehmen gedenkt, ur eit 
in der Weiſe, daß von Dienstag bis Freitag de 1 
Woche (15.— 18. Nov) die Kinder mit den 5 
buchſtaben A bis M, in der folgenden Woche At | 
in der Kirchenkanzlei in der Zeit von 5 Uhr nachm ur Groß euß 


eingeſchrieben werden. Angenommen werde | 
Kinder, die den Kleinen Katechismus Dr. Marte Dal) | 27 
und die Bibliſche Geſchichte bereits gelernt ha welle Tauobe 
ſich in ihren Kenntnſſſen durch eine Prüfung an Lebobp 
können. evo Durpmot 
Zwei Feiern in Zubarbz. Seitdem di hen 
geliſche Bevölkerung in Zubardz unter groben ent a ine 
das neue Bethaus an der Sierakowſkiego Nr. 0 gehen Par Due TH 
hat, regt ſich allenthalben neues Leben. Am 91 eil ie Die 
ift ein Kirchengeſangverein ſowie ein Damen Dan 100 in den 
ſtanden. Einen beſonderen Freudentag bilde aher; d Milli 
Sonntag des 30 Oktober, an welchem Tage Neil 10 a u be 
weihe Hatifand. Das Gottes haus war dicht let 25 Mina 
Beide Kirchengeſangvereine beteiligten ſich an dener 


durch Geſänge. Die Weih predigt hielt Ha 
Schedler. Eine zweite Feier bildete das 2. Stiftungen 
des Zubardzer eb. ⸗luſh. Frauenbundes am 1 pfleh. 
Sonntag. Der Frauenbund hat vor allem Arme hes 
und Krankenbeſuch im Auge. Durch feine e f 
tätigkeit erwarb er ſich weite ſte Anerkennung, ach du 
wiederum das vollbeſetzte Gotteshaus Zeugnis gie | 
Einzelne Gedichte, Gelänge vom Frauenchor ſow er? 
zelne Vorträge verſchönerten die Feier. Es duch 
greifend zu hören, wie Not, Sammer und 
Liebe überwunden werden. Zum treuen 
forderten Herr Pastor G. Schedler und Evangell 
land auf. Auch dieſe Feier hinterließ einen nach 
Eindruck. or 
Jubiläum der evang. Schrerbilbunden zb | 
in Blelitz. Am 9. Dezember l. J. werden es 6% Bir 
fein, feit die evangelſſche Lehrerhlldungsanſtal gegen, I 
litz eröffnet wurde. Die zahlreichen, in alle beſ ei . 
den zerſtreuten Schüler wird dieſe Nachricht us pieſelt 
intereſſieren. Die Direktion der Anſtalt gibt © neun 
Anlaſſe einen Bericht heraus, es wird dies 1 
ſeit Beſtehen des Seminars ſein. Alle ehm Wege 
Schüler und Schülerinnen werden auf dieſe gebe 
F gebeten, ihre Anſchriften bekannt 
amit ihnen dieſer Bericht zugehen kann. lüge 
Der Mordanſchlag auf den Belegen | 
Lewkowicz. Morgen findet im hiefigen Bezltnſe den 
die Verhandlung gegen die Banditen ſtatt, bt haber, 
Geldbriefträger Lewkowicz überfallen und bean e vel 
Den Vorſitz führt Richter Kozlowſti. Die An 
tritt Staatsanwalt Feit. (R) 5 14 
Unfäne bei der Arbeit. In der Fina en 
Plac Wolnosci 5, wurde die Arbeiterin Anton kolben 
pryka aus der Rajtera 28 durch einen Mal 
ſo ſchwer in die Bruſt geſtoßen, daß der wurde I 
eingedrückt wurde. In ſchwerem Zustande mach 4 I 
von einem Rettungswagen der Krankenkaſſe 91. 5 
Krankenhaus in der Drewnowſkaſtraße gebta ne 5 
der Firma John in der Petrikauer Straße tolttahe 
dort beſchäftigte Henryk Glogowſki, Slonſczeine ie 
durch eine Eijenftange, die ihm auf die 7, eteige, 
ſchwer verletzt. — Auch in der Firma Steiner Od 
ih ein Unfall, dem der Arbeiter Joſef Zonen in S. 9 
Dem Arbeiter ſie De 
ihn ſchwer, u de, 


NS 


\ 


Eiſen auf den Kopf und verletzte 


17 
ein Arzt herbeigerufen werden mußte. — De figte a noch 
Firma Scheibler in je Kilinſtiego 175 berhäl gelen De 
beiter Stefan Ludwicki, Sosnowa 17, wur 1 


n 
bei der Arbeit von einer Maſchine erfaßt uin hel 
ſchwere Verletzungen am linken Arm davon. 00 

beigerufener Arzt erteilte ihm die erſte Hilfe. 


enderbeibtatt zur Nr. 312 

2 | 2 Toy — — 2 

je die Mobll⸗ dee Berg⸗ und Hüttenverein vorſchlioßt 
ſein Portemonnaie. 


Hr pan Ble der „Kobolnib“ zu melden weiß, haben dio 
* 0 de dos „Berg- und Hütton vereins“ in Ober- 

Aden boſchloflen, die Auszahlung dor flir dio 
aganda in der polniſchen Preſſe baſtimmien 
| l en einzuſtellon. Mugoblich ſollon der Preſſe 
40 loly monatlich dom „Borg und Hütten- 
en Saeed lein. Zu den finanziell unter- 


ldttern gehörte auch die „Polonia“ Korfanlys. 


du in Rußland das Volk gezählt wurde. 
Die wuifiihe Sſotvjet. Regierung hat am 17. De- 


W de 0 ihrer zweiten 0 ad e ee 
Sal Haſpruch e In ae 1 5 55 
1 dbcbondere dünn bovölzertan Gegenden hat man 
„ auf dan Sommar varfchieban müſſen. Die 

10 bean Teron ſahr beträchtlich, denn fie haben 7 Mil- 
Ku Kg rubel .bafeagen, und man rachnat mit einer 
e ae ba, 1000 Saane in Berg 
ed zohlleſe Lehrer, Ekudanten und Arbeite. 
ent he zur amitbilſe herangezogen. Dio Ausführung 
haftsam da, Rlıfgado ift für diefs Perſonen zum Toll ſahr 
n der, ang gewesen. In einigen Gobleten, In denen 
Den Font ir aäigeifichon Derdehremittel vorhanden lap, wie 
en „, dee dee agua en 12 Sorasiuben aufucen 
Heben 1 ec bei a 755 1 paß 255 
em. 2 0 efällen el hal. Im 
10 1 un Ofen, 80 bie nojan neh Koreaner don 


Nts., 
[dem 
tränge nie 
derzügen 


75 


Tag uber von ihran Bobaulungen abwoſend 


Wlan Man die Zählung in der Nacht vornehmen 


dp Di amtlichen Grgobnifje, die in elner Sißung 
en A durch den Leiter des 
“nen Uſtiſchen Amtes bebannt gegeben 

nd, waren folgende: 


SGropeußland . 90610000 Bin 
Alea an 85 ohner 


. Ee 
iR Tabea 45810 000 
E 
Burhmanifton . 81 000ꝶ00 
inegefamt 144 808 000 &inwohner 


IN ade Sabian don 1030 batte 181¼ Millionen 

a Bie Wonöllerung don Slowielbundes hal 
0 su berfleffenen ſoche Jahren um mohe 
tozent 
daß in dem 


Sen N 
nme | 


em 
dec un nuf Mfillionen, d. b. um 24 Prozent, go- 
7 b 9 „ d. Prost, g 
at ie berrägt setzt 25 / Millionen. V 
50 deai Alone leit 1% 4 — Lando dur 
125 daß dies Landflucht in der wielſchaſk⸗ 
ah 


Naß lande in Beinoe Malle beariindet iR, 
ir zu oenfton Beſorguiſſen Anlaß gibt. Jo, 


g 

e f 

e, [I Festrede zur Schillerfeier 

e Wen 

At 1 5 | Sugendhundes der D. S. A. P., Lodz 

55 ver neige am 10. November 1927 

le en Me (galten von G. 946 6). 

dieſe en, Und Hinter eine 

int zu 17 618 Aa Log, was Petr Wade bon Gemeine. 

age d d. kein Geringerer als Goethe Aber Schil⸗ 

Brief gen N * 5 Soeoliften, deſſen 108. Gebutetag wir 

Sade de den e yielem Orte begehen. und das mit Recht, 

kalt hohe, ile eim zeklichkeil finden wir bei keinem anderen 

era 0 . Bien de artes deales Empfinden wie bei Schil⸗ 

Anke dam liegt auch der hohe unvergängliche Wert 
cu | e uam geſchaffenen Werke. Ohne Idealismus 

Fun Su- Uu! orſteigen der Menſchheit. 

Araanentolbe J leben heute in einer nur allzu idealarmen 

oſch ute it ein tsmus ift den meiſten etwas, worüber man 

unde de IET Esorh, ttoniihen Lächeln hinwegſetzt und dann 

d 1100 90 ö die rdnung übergeht, die darin beiteht, daß man 

ſſe 91 50 diess Kammer des Angeheuers Selbſtſucht 

1 0 urde 10 IR 5 b von der Natur der Menſchheit geſchenk⸗ 

toſtaße fel Ralle ſich konfisziert und die körperlichen und 

ge N e der Menfppeit für jethiifge Imede 

ert Shane a en it deshalb auch fein Wund 

nea, 5 ei — WE ganz unbekanntet Dichter id. aladin 

fiel jo 1 5 8 nach, denn es gehört ja zur Bildun 

es bei bein Namen der großen Dichter kenne. 2 

RR die nette 8 15 ig D 5 tet zu Feen 
ag ehrer au enen 

1 und, 1 is den Wecken eines Pichler geleen hat, 
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Volkszeitung 


| Lodzer 


das ganze Tempo der Baebölbeeungszunahme hält er 
für zu ſchleunig und mit den wielſchafklichan Intoreſſen 
des Landes nicht im Einklang ſtehend. dr. W. N. 


Friedhoſſchändungen bei Niga. 


Auf einem daulſchan Soldatenfriedhof bel Riga 
war durch Amſtürzen von Geabſteinen eine Grab- 
ſchändung vollführt worden. Wie den Blättern mit. 
getsilt wird, hal die deulſche Geſandtſchaft in Riga 
entſprechanda Oorſtellungen bei dar laktländiſchan 
Kogioeung erhoben. Dieſs hal ihr Bodauorn aus- 
geſprochon und die Beſtrafung der Täter zugejagt. 


Die chriſtlichen Gewerkſchaften find mit 
Unternehmergeld bezahlt. 


Budapeſt, 12. November. In der letzten 
Sitzung des ungariſchen Abgeordnetenhauſes richteten die 
ſozlaldemokratiſchen Redner bei der Verhandlung des 
Geſetzentwurfes über die internationale Konvention über 
die Arbeitsruhe ſcharfe Angriffe degen die chriſtlich⸗ 
[oatae Partei. Der Sozialdemokrat Györky erklärte, 

aß die chriſtlichſozialen Gewerkſchaften von kapitaliſtiſchen 
Unternehmungen ſubventioniert werden, daß namentlich 
die Budapeſter Straßenbahngeſellſchaft den chriſtlich⸗ 
ſozlalen Gewerkſchaften Hunderte von Millionen gegeben 
habe. Nedner ſagte weiter, daß an der Spitze der 
meiſten auf chriſtlicher und nationaler Baſis organiſterten 
Arbeitergruppen zumeiſt vorbeſtrafte Individuen ſtehen 
und daß er Beweiſe dafür in der Taſche habe, daß 
ſolche Organiſationen und ſolche Gewerkſchaftsführer vom 
Staatsſekretär des Miniſteriums des Innern 
Sztranyavszlo ſubventioniert werden. Dieſe 
ittellungen riefen große Erregung hervor. 


Bürgermeiſterwahlen in England. 
ne Frau als Lorbinayor von Liverpool. 


Die in übse 300 Städten und Gemeinden ab- 
gahaltenon Bürgermeifterwahlen find dadurch beamer ⸗ 
Donewart, daß eine Anzahl von Feauen zu Mahdes 
gewählt wurdon. Liverpool iſt Die einzige Stadt in 
Guglaud, dis einen weiblichen Lordmahor gewählt 
hal. Ge iR dies Miß Margaret Beavan, dio den 
arsgtan Teil bin bisherigen Lebens der Fürjorge 
Borfeäippelfer Kinder gewidmet hal. 

ia Paxtalsugebdrigteit der gewählten Lord- 
mapors und Mapors iſt folgende: 105 Ronfarbative, 
90 Liberale, 83 Mobelteparteilse, 80 Unabhängige 
und 40, deten politiſche Richtung unbobannt iſt. 


Orkan an der Küſte des Atlantic. 
Hahlrelche Lobes opfer. — Schwere Schäden. 
Paris, 11. November. An den Küften des 

Atlautiſchen Ozeans und im Aermelkanal herrſcht ein 
urchtbater Sturm, der bereits zahlreiche Menſchenopfer 
eksſtet und großen Schaden angerichtet hat. Auf der 
ie von Arcachon bei Bordeaux tft eine Fiſcherbarke 
gekentett. Bon den 8 Mann der Beſatzung find ſteben 
erteunfen. In Breit haben mehrere Häuſer unter dem 
Sturm gelitten. Die Telephon⸗ und Telegtaphenleitungen 
ind zum Teil unterbrochen. Concarneau und andere 
Orte der Bretagne find von einem wahren Zyklon 
heimgeſucht worden, der mit einem wolkenbruchartigen 
Regen verbunden war. In Cherbourg ind durch den 


und dann dem Dichter den Rücken kehrt, und um allen⸗ 
falls in den Augen der Bekannten als gebildet zu gel⸗ 
ten, im Bücherſchrank eine prachtvoll gebundene Aus⸗ 
gabe von Schillers Werken ſichtbar aufſtellt, in die man 
niemals hineinſteht, damit die Nippſache nur ja ein 
nagelneues Ausſehen bewahre. 

Den Dichter kennen iſt etwas ganz anderes. 
Manche werden vielleicht ſagen: um den Dichter kennen 
zu lernen, müſſen wir von ſeinen Werken ſo viel leſen, 
wie wir nur erreichen können. Das Leſen allein tut 
es nicht. Auch unter denen, die ihn wirklich geleſen 
haben, gibt es viele, ja ſehr vlele, denen er, d. h. der 
Dichter unbekannt bleibt. Ein Dichter iſt mir, ſo 
lange ich ihn nicht verſtehe, unbekannt. 

Goethe Jace daß der, der den Dichter verſtehen 
will, nach des Dichters Land gehen müſſe. Wollten 
wir dieſen Ausſpruch nur wöttlich deuten, ſo müßte 
jedermann, der in Deutſchland lebt, auch jeden deutſchen 
Dichter verſtehen, jedermann, der in Frankreich lebt oder 
dort einige Zeit zugebracht hat, müßte z. B. einen 
Chateaubriand verſtehen. Das iſt aber nicht der Fall. 
Es iſt jedoch nicht anzunehmen, daß Goethe etwas 
Unüberlegtes geſagt haben ſollte. Unter den Worten 
„des Dichters Land“ muß jedenfalls auch noch mehr zu 
il 5 ſein als nur der Staat, in dem der Dich 
ter lebte. ö 

Wenn Schiller den Herold ſeiner Gedanken, den 
Marquis Poſa, in dem Zukunftsdrama „Don Carlos“ 
ſprechen läßt: „Das Jahrhundert iſt meinem Ideal 
nicht reif; ich lebe ein Bürger derer, welche kommen 
werden“, ſo wird es der dichteriſchen Ideologie voll⸗ 
kommen entſprechen, wenn wir unter dem Lande des 
Dichters, von dem Goethe ſpricht, auch das Ideenland 


Sturm große Sachbeſchädigungen in den neuen Hafen: | | 


des 


erweiterungsbauten angerichtet worden. Der Dampfer⸗ 
verkehr zwiſchen Cherbourg und Southampton mußte 
eingeſtellt werden. In Omerville bei Cherbourg wur⸗ 
den mehrere Häuſer unter Waſſer geſetzt und mußten 
geräumt werden. Ein von England kommender Fracht⸗ 
dampfer wurde bei Plouguerneau an den Strand ge⸗ 
worfen. Die Beſatzung konnte gerettet werden. 
* 


Hochwaſſerkataſtrophe in der Pfalz. 

Landau i. Pfalz, 11. November. Infolge der 
Überaus ſtarken Regengüſſe, die zwei Tage lang über 
die Pfalz niedergingen, wurden Weſtpfalz und Saar⸗ 
pfalz von einer verheerenden Hochwaſſerkataſtrophe 
heimgeſucht. Ganze Stadtteile der Grenzſtadt Zwel⸗ 
brücken ſtehen unter Waſſer. Kilometerweit gleichen die 
Täler in der Weſtpfalz einem einzigen See. Schwer 
heimgeſucht iſt das ſaarpfälſiſche Bliestal. Innerhalb 
kurzer Zeit ſtieg das Waſſer in den Häuſern auf einen 
bis zwei Meter. Feuerwehr und Sanitäter mußten 
über hundert Perſonen, darunter 38 Kinder, aus den 
Fluten retten. Die Obdachloſen wurden im Zweibrückener 
Krankenhauſe untergebracht. 


Kurze Macheichten. 


Durch einen Schreck das Augenlicht wieder 
gefunden. Ein merkwürdiger Unfall hat ſich am 
Sonntag in Preßburg ereignet. Eine Frau, die feit 
elf Jahren erblindet war, geriet unter einen Autobus, 
wurde aber nur leicht verletzt. Der Schrecken der Frau 
wirkte ſich in überraſchender Weiſe auf ihre Augen⸗ 
nerven aus. Sie ſah plötzlich die Umriſſe ihrer Um⸗ 
gebung und fand 24 Stunden ſpäter ihr volles 

ugenlicht wieder. ö 

Im Sarg erſtickt. Auf dem Friedhof von 
Chaprais (Frankreich) hörten die Totengräber plötzlich 
während einer Beiſetzung aus dem Innern des Sarges 
heftiges Klopfen. Sie verſtändigten zunächſt den Fried⸗ 
hofswärter, der ſeinerſeits einen Polizeikommiſſar und 
einen Arzt herbeirief. Als man den Sarg geöffnet hatte, 
155 man feſt, daß es 55 um eine Scheintote handelte, 

ie im Sarge erwacht ſein muß, denn die Leiche lag 
krampfhaft zuſammengezogen und wies deutliche Er⸗ 
ſtickungsmerkmale auf. 

Die Leichenkammer auf dem Meeresgrund. 
Ein Taucher, dem es im Hafen von Sydney e 
gelang, in ein geſunkenes Schiff zu dringen, ſah dort 
ein entſetzliches Bild, nämlich ca. 50 Leichen, die dicht⸗ 
gedrängt im Salon des Schiffes lagen oder ſtanden. 


FEE 
Achtung, Lodz⸗Oſt! 


eute, Sonntag, den 13. November, um 2.30 
nachmittags, findet im Bezirkslokale 
in der Nowo⸗Targowa 31 die f 


Sonntag, den 13. November 1927 


der P. P. ar 


Gründungsverſammlung 


der Ortsgruppe Lodz⸗Oſt der Deutſchen 

Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 
ſtatt. Sprechen werden Abgeordneter Artur Kronig 
und Stadtverordneter Reinhold Klim. 


Deutſche Werktätige! Eeſcheint zahlreich zu diefee 
Ver ſammlung ! 


Dichters verſtehen. Nach dieſem Ideenlande müſſen 
wir gehen, wenn wir den Dichter verſtehen wollen. 

„Ich lebe ein Bürger derer, welche kommen wer⸗ 
den“ ſoll heißen, daß Schiller unter ſeinen Feen e 
wenn man von einigen Idealiſten abſteht, nur ſehr 
die die Reife 


wenige Frege gefunden haben nch, 
für fein Freiheitsideal erlangt hatten. Sch 
über den Ideen ſeiner Zeit, Schiller ſteht aber auch hoch 
über den Ideen unſerer Zelt. 

Wir hören oft Schiller einen deutſchen National⸗ 
dichter nennen und man findet dieſe Bezeichnung auch 


iller ſtand hoch 


in Literaturgeſchichten. Das ſteht aber mit Schillers 


eigenem Bekenntnis, daß er ſich als Bürger kommen⸗ 


der Jahrhunderte fühlte, in Widerſpruch. Damit wird 
Schiller auf die Stufe eines Felix Dahn und anderer 
geſtellt, der es fertig brachte zu ſagen und zu ſchreiben, 
daß eines Staates höchſtes Gut feine Heeresmacht fe. 
Schillers Ideenland it nicht der Natlonalismus, 
Schillers Ideenland heißt: 
„Die Freiheit der Menſchen“, 

Wer Schiller veiſtehen will, muß in dieſem Ideenlande 
gründlich Amſchau halten. Das kann dadurch erreicht 
werden, daß wir unſeren Geiſt beflügeln und uns zu 
1 Regionen derer hinaufſchwingen, welche kommen 
werden. 

Darin beſteht ja der Idealismus, daß wir heute 


ſchon vorauszuſehen vermögen, wie es einſt fein wird 


nach der Ueberwindung der Selbſtſucht, die ſich in Na⸗ 
tionalismus, Kapitalismus und noch in vielem anderen 
äußert, und daß diejenigen, die dies erkannt haben, 
durch ihr Leben, durch ihre Reden, durch ihte ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Werke der Menſchheit Bilder von dem zeigen, 
was einſt das höchſte Gut der Menſchheit ſein wird, 


— 
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Dom Haarausfall. 


Don De. mad. R. Stupal, 
Facharzt für Haut-, Haar⸗ und Geſchlechtsleiden. 


Ja jüngfter Seit häufen ſich die Fälle von Haar 
Seh bel jugendlichen Porfonen, insoejondeee jrnen 
wilblichon Geſchlochts. 2 

Diaſor Amſtaad veranlaßt mich über dig Ue⸗ 
ſachen des Haarausfalles weitere Kreſſe dos Publi- 
Bums aufzuklären. 

SHoprausgeihidt muß bierbei werden, daß in 
normalan Dar häftniſſen das Haar nur sige bagrenzte 
Lobonsdauer beſitzt — man ſchötzt dieſelde auf einige 


Fahre —. dann fällt ee que und wird durch ein neuss Voltsſtück mit . in 3 Akten von Max Reimann 


erfaßt. Demnach ift dieſer Haarausfall bro. Haar⸗ 
mechjol in gawſſſen Grenzen eine ganz nalürlichs E.⸗ 
scheinung. Mae dann iſt er ale btaußhaft zu bazeſch⸗ 


nen, wenn or ein gewiſſee Maß überſchrellet und mit Allee 21, heute 


rogelwldrigen Eeſcheinungen verbunden If. 

Dia Urſachan des Haaraus falles find nacht 
mannlofacher Malur. i 

An erſter Stelle ſtebhen zweifellos jene, welche 
die allgemeine Geſundheit ſchädigen 

Schon elnfacho Blutarmut bann zu ſtarber Lich⸗ 
tung dos Haarbeſtandee führen, ohne daß die Hage. 
wurzeln nachweielich erkrankt find. Dasſelbe hommt 
häufig nach ſtarbom Blutvorluſt vor. 

Flobergifts vernichten rocht oft alle Haarwurzeln, 
jo daß mitunter der Kopf nach einer Geippe- oder 
Typhus enbranlung nahezu böllig enthagrt wied. 

Andere Keantheitsgifte, wie 3. B. das ſyphill. 
llſcho, oder chroniſche Alboholbergiftung führen kracht 
oft zu foelſchesitender Enthaarung und ſogar dauern 
iche Git Kahlköpfighelt. Auch nerböſo und. fee- 
liſche Elnflüßs berurſachen mitunter einon ausgiebigen 

aarausfall. Und mancher Fall vorzeitigen Haar- 
ſchwundes iſt Baum andere ale durch anhaltende 
ſosliſchs Bodrüchung zu orblären. 

Dos wolteron wären dle ſchädigenden Eiuflüſſe, 
welche von Erbrankungen des Haarbodens und der 
Haares ſelbſt ausgehen, zu nennen. 

Die häufigste Erfeandung dae Hagebodeus iſt 
bie Kopſſchuppung, der ſogonanunte „Schinn“ — eln 
Zeiden, das im allgemeinen 1 7 70 beachtet wied. 
Und das mit Unrochl. Denn dioſelbe führt im Oer ⸗ 
lauf von einigen Jahren zue Glaße. Ganz abgejehen 
dabon, daß aus dieſom Mutterboden eine große 
Kolbe von mitunter ſohe ſchweren Kopf- und Körper 
Hechton ontftoht. 

Ferner gibt ee zahlreiche Haarerbranzungen, dio 
durch ſoganannte Fadenpilza hervorgerufen werden. 
Dloſelben wuchern auf dar Kopfhaut, durchſetzen und 
semüeben den Haarſchaft, jo daß das Haar ober 

ib der Wurzel abbeicht. Auch dieſe Keankhelle⸗ 
orrogor entwickeln ſich mit Dorlieba auf einer vom 
Schlun bofallenen Kopfhaut. 

Außer den bereits arwähnten Arſachen find auch 
die rein örtlichen Schädigungen, welche häufig zum 
Haarcusfall führen, durchaus dor Boachtung wert. 

Su dielen 8 die unzählbaren „haarhygle 
niſchen“ Unſinnigbolton, von danen die wichügſten fol- 

ende wären: übermäßiges Einfetten bzw. Pomabdi- 

eren dor Haare, undeenünftiger gewohnbeitsmäßiger 

Gebrauch verſchlodener elfeigſt eeklamlarter Kopf · 
wäljer, dae Martern der Haare durch Brannſcheron 
und Ane e dio Mißhandlung dor Kopfhaut duech 
opfolieſten. Es unterliegt gar deinem Swelfel. 


— TEE EZ Pa OLSEN RE 
die Freiheit der Menſchen, die Freiheit, wo ſich der 
Menſch zum Menſchen als wahrhaft menſchenwürdiger 


Ueſache des Leidens zu richten. 
Laidene boſleht in nalurgsmäßsr Körper- und Haar 


pflege ſowis Abhaltung äußerer Schädlichbeiten 
alle Akt. J 2 


»essins » Daranſtaltungen 

Deutſcher Theaterabend im Chr. Commis 
verein. Wie wir bereits berichtet haben, findet heute, 
Sonntag, den 13. November, um 8 Uhr abends, im 
Lokale des Commisvereins an der Kosciuszko⸗Allee 21 
ein großer deutſcher Theaterabend ſtatt. Aufgeführt 
wird das humorvolle Singſpiel „Das Glücksmädel“, 


und Otto Schwartz, Muſik von Otto Schwartz. Der 
Zutritt iſt für jedermann möglich. Eintrittskarten ſind 
im Vorverkauf im Lokale des Vereins, Kosciuszko⸗ 
Sonntag von 10—1 und abends von 
6 Uhr ab zu haben. 

Vortrag im Chr. Commisverein. Am künf⸗ 
tigen Donnerstag, den 17. November, um 9 Uhr abends, 
hält im Saale des Vereins, Kosciuszko⸗Allee 21, Herr 
Gymnaſtaldirektor Paul Fiſcher einen intereſſanten Vor⸗ 
trag über das Thema: „Das Fliegen ohne Motor und 
ſeine gerodynamiſchen Grundlagen in allgemeinver⸗ 
tändlicher Darſtellung“. Wir weiſen auf dieſen Vortrag 
chon heute in empfehlendem Sinne hin. 

Ev.,Iuth. Jungfrauenverein der St. Trini⸗ 
tatis gemeinde. Heute, Sonntag, den 13. d. M., 
findet um ½5 Uhr nachmittags eine Reformatlonsfeier 


ſtatt. Geſänge, Gedichte und eine größere Aufführung 15 Jahre alte Sohn Pawelkas und der 516 


aus der Zeit Luthers werden den Gäſten geboten werden. 


Das evangeliſche Waisenhaus bittet uns dem Anſpruch genommen werden mußte. (R) 


geſchätzten Publikum mitzuteilen, daß eventuelle Liebes» 
gaben und Sendungen, deren Abholung nicht gefordert 
wird, aus drücklich an das Waiſenhaus, Pulnocna 40, 


geſandt werden. Dies geſchleht, da Irrtümer beim Zawiſtowſta aus Gurne Zawiſty bei Wengtowo 


Einhändigen vorgekommen find, Jede Gabe wird ger 
gen Qulttung in Empfang genommen. 

om Lodzer Deutſchen Schul⸗ u. Bildungs⸗ 
verein. Der nächſte der literariſchen Vorleſeabende, 
der morgen, Montag, den 14. d. M., um 8¼½ Uhr 
abends, im Lokale des Vereins, Petrikauer 243, ſtatt⸗ 
indet, iſt dem Herbſt gewidmet. Neben etlichen ent» 


prechenden Gedichten werden folgende Erzählungen Die Kandidatinnen wurden in einen großen 


vorgeleſen werden: Jens P. Jacobſen „Frau Jeder 
u Dietrich Speckmann „Das Feſt der Alten“. Jeder, 
e 


r für dieſe Art der Bildungspflege Liebe und auf ihre Fähigteit für den Film geprüft wurde, Jah. 


Verſtändnis hat, eingeladen. 


Eintritt frei! 


wird hiermit herzlich 


Der polniſche Künſtlerklub veranſtaltet mor- zum Pteiſe von 25 oder 5 Zloty eingehändigt (om mit 


gen, Montag, 16.30 Uhr, in der Leſehalle der Kunſt⸗ 
galerie im Stenkiewicz⸗Park feine Jahres hauptverſamm⸗ 
lung, in der die Vorſtandswahlen vorgenommen werden. 


— 


Aus dem Reiche. 


gere Rede. U. a. wies er darauf hin, daß die Annahme Fer) nach Aufnahme eines Protokolls auf ſrelem 


Pet 
es haben ſich Menſchen zu größeren und kleineren] Ehre erweiſen, wie man es gewohnt iſt, e 10 
1117 0 


Gruppen verſchiedenartigſten Charakters vereinigt, die 


Kamerad verhalten wird, wo jeder Menſch König jein | auf ihre Schilder die Worte „Für die Freiheit“ geſchrie⸗ 


wird, nicht König, um über Menſchen zu herrſchen, 


ben haben, mit dem Mute eines Stierfämpfers gegen wäre erſt zeit ein eitel Ding. Denn Sale seh un 
un 


ſondern König, der mit allen feinen Kameraden ih in] alles, was man als Feind der Freiheit entdeckt zu haben 


der Herrſchaft über die Naturſchätze und Naturgewalten | glaubte, 
Das erſt wird die vollkommene Freiheit von] wie ſelbſt in den Reihen dieſer Kämp 


teilen wird. 


zu Felde zogen und dabei nicht einmal merkten, 


der Selbſtſucht bedeuten, wo jedermann feine Ehre darin] die Selbitſucht als üppiges Unkraut wucherte. 


ſuchen wird, das zu tun, was das Dafein feines Näch⸗ 


Würde ſich der Mann, den einer der Großen mit 


ſten verſchönt und angenehm geftaltet. Nur dieſes iſt] den bereits zitierten Verſen: 


das Ideal der wahren Freiheit. 


Viel ſchon ift das Wort Freiheit gebraucht und 
die verſchiedenſten Vorſtellungen find damit verknüpft 
worden. Wenn man aber die mancherlei Vorſtellungen, 
die man ſich von Freiheit machte, genauer analyſiert, ſo 
muß man meiſtenteils konſtatieren, daß das, dem die 
Menſchen ſo oft nachjagen, eigentlich noch gar keine 

teiheit iſt. Jede ſogenannte Freiheit, an der wir noch 

puren von Selbſtſucht nachweiſen können, iſt keine 
Freiheit. Wer noch etwas begehrt, wodurch die Hoheits⸗ 
techte feiner Nebenmenſchen verletzt werden könnten, der 
iſt noch kein freier Mann, fondern ein Sklave des 
größten Laſters der Welt, der Selbſtſucht, mog die 
Stiavenfelfel auch noch fo fein geſchmiedet fein, daß fie 
von vielen gar nicht bemerkt wird. 

Die Selbſtſucht iſt der Urfeind der Freiheit. An⸗ 
dere Feinde der Freiheit gibt es nicht, denn alles, was 
der Verwürklichung des Ideals Freiheit im Wege ſteht, 
läßt ſich, welche Namen es auch führen mag, ſtets auf 
das eine Grundübel, die Selbſtſucht, zurückführen. Seit 
den Tagen des idealen Frelheitsdichters Schiller find 

ar manche auf der Bildfläche erſchienen, 
üfte für den ds um die Freiheit einſetzten, und 


„Und Hinter ihm im wefenlofen Scheine 
Lag, was uns alle bändigt, das "Gemeine" 


charakteriſterte, wenn er heute aus feinem langen Schlaf man mit den Worten „der Schillerſche Gelſt“ zu wahrer die 


erwachte und ſich in unſerer jebigen Weltordnung um: 
ſähe, unter uns heimiſch fühlen 
er wiederum klagen müſſen, daß auch das heutige Zeit⸗ 
alter feinem Ideal noch nicht reif iſt. 

Wenn wir heute zu einer Schillerfeier zuſammen⸗ 
gekommen find, jo mochten wir uns in erſter Linie 


ragen, ob unjere Abſicht nicht die war, Schiller als daran ſetzen, alles Gemeine von 
frag l Rai di Ban dem durch Ausrotten des Grundübels, wodurch alle hie 9 ! 


Grunde, weil Schiller zufällig ein Angehöriger des not eniſtanden iſt, die Reife zu erlangen, durch Nut 
deutſchen Volkes war? Dieſer Art Schillerfeiern gab das Bürgerrecht für das Ideenland Schillers eit deere, 


einen deutſchen Nationaldichter zu feiern, etwa aus 


es ſchon viele, und daß ſolche Feiern ſtattfinden konn⸗ 
ten, ift ein Zeichen, daß die, die ihn zu ehren glaubten, 
feinem Ideal nicht reif waren. Es ſſt eine Verirrung, 
einen Mann, deſſen Ideale ihn in die Reihe der Bür⸗ 
ger jener kommenden Zeiten einreihen, in d 
Menſchheit die nationaliſtiſche Selbſtſuchtsſpielerei hinter 
ſich haben wird, zu einem nationaliſtiſchen Götzen 


die ihre] zu machen. 


Oder wollen wir etwa der Perſon Schiller eine 


e 
Die Oerhütung des zum Geſchenk erhalten, irrig ſei. Schwere he ie 


ſon iſt nicht mehr unter den Lebenden ungen. 
hört nichts von ihm entgegengebrachten Hull def, 
ſer für das Ideal] Eine folge Feier wäre wiederum ein Göze 


Ganz gewiß würde Idealiſten ausfttömt und auf jedermann, der 


denen die ung ſucht, aber nichts von dem Geiſte ver 


Mer 
Are 


| 


= 


Gut und Blut habe es bringen müſſen, ch, 
Stunde der Befreiung von der Fremdherrschaft er ; 
Das Andenken der toten Freiheitskämpfer wur 1555 

12 Sekunden währendes Schweigen und Ent dtoben 
des Hauptes geehrt. Die Anſprache des Se 1 
hauptes, von wahrem demokratſſchen Geiſte Bf wü 

klang in das Hoch auf die Republik aus. Dara in A. 
der Zug aufgelöſt. Für die Schulkinder fand Schilen 
ſchluß an den Umzug eine von Lehrern und | 
der polniſchen Volksſchule veranſtaltete Feier jtat n 3% 
einzelnen Darbietungen wurden von den leinen . 
ſchauern mit helle Freude aufgenommen und m Hefe 
Beifall quittiert. Beſonders gut gefielen Die bei un 
torbeleuchtung aufgeführten Tänze mit Reigen. 


er 


2 Uhr nachmittags war die Feier beendet. Re 

Babianice, Die Stadt mit einen 
gierungsfommiljar „beglückt“. Am le N. vi Wachet 
wurde der Stadtrat offiziell aufgelöſt und a Net EN Euch allı 
giſtratsmitglieder ihrer Aemter enthoben. Zum isdn meine nod 
rungskommiſſar wurde der bisherige Stun ga Söbert unfe 
Prof. Gacki beſtimmt. In den Beirat wurden die ander fade und ( 
Dr. 11 Weſterſti, Lideborfti, Kaſperſti und ee 
gewählt. iet erke 

Kaliſch. Großfeuer. Im Dorfe Malen ze 
bei Kaliſch brach auf dem Gehöſt des Landolt n dem 3 
weſta Feuer aus, das ſich binnen weniger Minnie, wiömet, dei 
einem Großbrand entwickelte. Infolge det Auſſp ih" dukunft, Ei 


u 
rung der reichen Getteidemengen fand das Feue gn, Ihm erg 
liche Nahrung und güff alsbald auch auf die 5 Röyfe unh 
gebäude über. Bei der Rettungsaktion wn 
Ludwikowiki ſchwer verletzt, ſo daß ärztliche 


n’ 
Warſchau. Zwillinge im Eiſen bg 


ug. Als am 4. November ein Zug im Wilnger % | u 
50 in Warſchau einfuhr, bekam pie 10 Kb gem a 
uu ir wi 
Wehen und gebar Zwillinge. er Pillen 
Lemberg. Die geprellten „ Umſee gle lichte euch! 
ele 


nennende Geſellſchaft bekannt, daß ſie eine 

7 0 e da fie En Ha 
aft zu begründen gedenke. Es meldete gell un 

Perſonen, darunter auch einige wirkliche 61 fi de⸗ ö au B 


0 eine 


Im September d. J. machte eine ſich „Nozwöl 
1 


gs | 
Militärkaſtnos in Lemberg zuſammengeſchart, 1 lo 
jede nach vorheriger Entrichtung von 5 oder 10 300 Rut 75 
naiven Kandidatinnen erſchienen auch am na ame” un 1252 
im Büro des „Rozwé Film“, wo ihnen „Ehrendingen, BR 85 knn 
Der Preis war davon abhängig, ob das ohen ER 3 
Gold oder ſchwarzer Farbe gedruckt war. Diet BO, Mae, 


Betrügerei hat ſich nun die Polizei angen enn gung 
die ſo zahlreich Geprellten entweder eine unpel 6 


beim Film oder die Rückgabe des Geldes edle 0 


nice. 
Brodnica. Die Schießwut. In ger deß 
Strasburg) wollten einige junge Leute die T Haueſle 


Bankbeamten Nowiak beſuchen Als fie ins vb d 

traten, ſtand plötzlich in der Tür Nowak und 105 zu 

Revolverſchüſſe ab, da er glaubte, Diebe 80 eh 
ut 

Nr fteitte ſich ſelbſt der Boll) 1115 

en. 

6 


einen einer einzelnen Perſon bei gewiſſen 
Ehrung allerlei Schmeicheleien entgegenzubringes 


etwas wie Ahnenkult. Fele 
Und doch gibt es etwas, das unſere heul meh? 
vollkommen rechtfertigt. Wenn auch Schiller ni 
unter den Lebenden weilt, ſo iſt uns in ſeinen 6 60˙ 
und in den Schriſten ſeiner Zeitgenoſſen, die 1 
rafterifierten, etwas erhalten geblieben, eine K 


4 
„ 


jedem , | 
Wirkung nicht gefliſſentlich entzieht, einen mäc 0 
Einfluß ausübt. el unfere Feier eine echte 17 
muß fie dieſem Geiſte gelten in dem Sinne, vag an 
in unſerem Innerſten beſchließen und alle unſete 1 . 

uns zu werfen e 


nen pflegt. Es iſt die Kraft, die von 


dadurch würde die heutige Schillerfeier geabe odel 
alles andere wäre nur Heuchelei und Götzendienft „u 
wie man es auch anders ſo wundervoll nen ten, 
ſchöner Rummel“, in dem man eine migen e bel 


von dem Manne ausging, von dem Goethe fand" 


„Und hinter ihm im wefenlofen Scheint . 
Lag, was uns alle bändigt, das Gemeine - 


e 


. 
re Opfer 


bis ihm de 


11 
a 
Walen 
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Beilage 
Jugend heraus! 


bi Wachet auf! mit weithin ſchallendem Ruf rütteln 
sh Euch alle aus dem Schlafe, die Ihr unferer Be⸗ 
ahbe noch fernſteht. Schließt Euch uns an, ver⸗ 
85 ert unſere Reihen! Wir bringen Euch Licht, 
Hi ane und Glück in Euer einfam und traurig dahin« 
eßendes Leben! 

Merket auf! Am 27. November iſt Euer Tag, der 

Tag der Jugend! 

Jugenöftreben, der Jugenoͤfreude iſt er ge⸗ 
Zul Den weiteren Weg ſoll er uns weiſen der 
ihm alt. Ein Strahl glühenden Lebens ſoll ſich von 
Rlyg, gießen, ein Strahl heißen Willens ſoll in Eure 
um und Herzen dringen, des Willens zum Guten, 

Schönen, zum Wahren! 
Kommt alle, alle, alle zum 

Jugendtag. 

mit: Dort Jollt Ihe Euren Bund erneuern, ſollt Euch 
tem NÖgefinnten Kameraden zufammenfinden, um 


Nönden 


kater u 
Denn 

hangt Freude, Fröhlichteit, Frohſinn 

Reue, die Jugend. Bei uns, Jugend, ſollſt Du im 

fung teeuer Kameraden fröhlich ſein und Dich Deines 

en kebens freuen. 

Bo komme denn, du, 

du, 6 1 junge Garde, ö 

die arde der Jukunft! Jugend heraus! Schließt 
} Reihen! Werdet 99 Fe und Waagen Schar. 
. Der Hauptvorſtand 

u dies Jugenöbundes der D. S. A. P. 


20. et Jugendkongteß findet am Sonnabend, den 

b ren im Parteilokale, Petrikauerſtraße 109, 
nahme 0 beginnt um 3 Uhr nachmittags. Zur Teils 
düäppen erechtigt find nur die Delegierten der Orts⸗ 


Son Im Anschluß an den ugendkongreß findet am 
Saal l den 27. November, 755 3 Uhr nachmittags, im 
ſatt N. der Konſtantinerftr. 4 ein großer Jugendtag 
an, nehmen dürfen alle Jugendlichen vom 14. Jahre 
lepeivachlene find als Gäſte willkommen. Der Ein 
150 It beträgt für Mitglieder 1 Zloty, für Gäfte 


Aus der Arbeit der ſozialiſtiſchen 

Wen. Jugendbewegung. 
Segen at wir uns ein Bild über die Arbeiterjugend- 
lch dem machen wollen, ſo müſſen wir unſeren Blick 
In Norm eſten wenden. Von den nördlichſten Zonen, 
In, nd en angefangen, bis weit hinunter nach Spa⸗ 
Über Aiben wir die Arbeiterjugend organifiert. Weit 
Feaſtematln Mitglieder zählt die ſozialiſtiſche Ju⸗ 

6 land dale, davon entfallen 76 tauſend auf 
Tach » 28 taufend auf Oeſterreich, 21 tauſend auf 


Icheden, 12 
N kane ftw ae aufend auf Belgien, 13 tauſend auf die 


i uſw. Dieſe Zahlen geben aber no 
Rates Bild der Seen 9 2 


mene 
einheitlichung noch n 


5 ung, da eine vollkom⸗ 
8 5 cht ſtattgefunden hat. 
ne Es m noch Gruppen bei den Gewerkſchaften uſw.) 
NE U en ſt dies tatjählih eine allſeitige Bewegung, 
on ihten m Kulturfaktor erſten Ranges geworden iſt. 
dende Wuwichtigſten Aufgaben hat ſie beſonders fol⸗ 
Ngen in den Vordergrund geſtellt. 


den 26. Novem 
findet in Lodz der erſte 


des 


Juge 
großer Jugendtag 


für die geſamte Jugend veranftaltet. Jugendliche! Nüſtet Euch zur Teilnahme an dieſen Veranſtaltungen! 
Unjere Loſung muß lauten: Auf zum Jugendtag nach d 31 


Jugend bun des 


An der Spitze ſteht der unmittelbare Schutz der 
jugendlichen Arbeitnehmer. In der „So⸗ 
zialiſtiſchen Jugendinternationale“ iſt dieſes intereſſante 
Schutzprogramm abgedruckt. Es enthält: das Verbot 
der Nachtarbeit und unterirdiſchen Arbeiten, bezahlten 
Urlaub, Reform des Lehrlingsweſens und der Berufs⸗ 
ſchulen, Erwerbsloſenfürſorge uſw. Und für dieſe Rechte 
verſtehen die Jugendlichen zu kämpfen. Die jugendlichen 
Arbeiter in der Tſchechoſlowakei z. B. haben ſich den 
8⸗tägigen Urlaub und den Fortbildungsunterricht wäh⸗ 
rend der Tagesſtunden erkämpft. Auch die öſterreichi⸗ 
ſchen jugendlichen Arbeiter kämpfen erfolgreich (unter 
Mithilfe der Abgeordneten und ſozialiſtiſchen Räte) um 
Gemeindewerkſtätten für den Unterricht, um Ausdehnung 
des Programms 105 die Gewerbeſchulen, um die In⸗ 
ſpektion der Lehrlingsarbeit uſw. Es find dies tatſäch⸗ 
lich umfangreiche und intereſſante Programme. Sie ent⸗ 
halten alles, was das Leben, die Geſundheit, die ſo⸗ 
zialen Intereſſen des Jugendlichen und deſſen Menſchen⸗ 
würde ſchützt. 

Die zweite Loſung iſt die Kulturarbeit bei 
gleichzeitiger Verbindung mit der wichtigen Frage der 
körperlichen Ertüchtigung. Sozialiſtiſche Schus 
len, Heime, Chöre, Vorleſungen gibt es natürlich überall 
in großer Anzahl. So errechnet die deutſche Organiſa⸗ 
tion z. B. in einem Z jährigen Bericht 312 tauſend kul⸗ 
turelle Veranſtaltungen. Es iſt hierbei ganz beſonders 
die Frage der deutſchen Ferienheime hervorzuheben. So 
kann z. B. das Ebert⸗Ferienheim in Thüringen 180 
Perſonen unterbringen. Beſonderer Erwähnung bedarf 
die deutſche Zeitſchrift „Arbeiterjugend“, die in 50 tauſend 
Exemplaren herausgegeben wird. Weiter die verſchie⸗ 
denſten Ausflugs⸗ und Skiheime, die ſehr oft von den 
jugendlichen Genoſſen in Norwegen eigenhändig erbaut 
wurden. Bemerkenswert ſind die großen Ferienwande⸗ 
rungen und Auslandsreiſen der deutſchen Jugendgenoſſen 
nach England und Schweden. Die Entwicklung der 
Sprechchöre und Volkstänze ſchreitet auch tüchtig vor⸗ 
wärts. Viel wertvolle Arbeit wurde auch von den 
deutſchen und tſchechiſchen Genoſſen auf dem Gebiete der 
Dichtkunſt geſchaffen. Eine ganz beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit iſt aber der gründlichen Arbeit der öſterreichiſchen 
Genoſſen hinſichtlich der Ausbildung eigener Leiter und 
Redner zuzuwenden. 

Die zwei übrigen Loſungen wollen wir nur ganz 
kurz erwähnen. Die eine von ihnen iſt dem Kampf 
gegen den Militarismus gewidmet. Als Be⸗ 
kämpferin des Militarismus iſt vor allen Dingen die 
belgiſche Arbeiterjugend zu erwähnen. In ihrer Zeit⸗ 
ſchrift, die zweiſprachig in 70 tauſend Exemplaren her⸗ 
auskommt, nimmt ſie gegen den Militarismus ſcharfe 
Stellung, indem ſie oft die Worte ihrer Hymne zitiert: 
„Wir wollen keinen Krieg, denn wir lieben die 
Menſchheit“. 

Die vierte Loſung — das iſt der Kam gi für 
den Schutz der Demokratie, ber Kampf 
gegen den Faſchismus. Was der Faſchismus 
für die Jugend bedeutet, das ſehen wir in Italien, wo 
die ſozialiſtiſche Jugend gemordet wurde. Traurig ſind 
auch die Verhältniſſe in Ungarn: dort werden die 
jugendlichen Arbeiter von ihren Chefs geknechtet und 
wie Leibeigene behandelt. 

Das ſind die vier wichtigſten Loſungen. Unter 
dieſen Loſungen erfüllt die ſozialiſtiſche Arbeiterfugend 
ihr großes Werk. Und die Arbeitsparteien verſtehen die 
Wichtigkeit dieſer Tat zu ſchätzen. G. K. 


Wie haben wir Schiller gefeiert? 
Das Jahrhundert ft meinen Idealen nicht relf! 
Ich lebe ein Bürger derer, welche kommen werden. 
Schon lange vor Beginn war der Saal bis auf 
den letzten Platz gefüllt. Eine Feier im vollen Sinne 
des Wortes. Nicht Perſonenkult im vereinsmeierlichen 
Sinne, nicht einſeitiger Nationalwahn waren der Anlaß. 
durch den ſich die große Schar der Schillerverehrer am 
Donnerstag im Lokale, Petrikauer Straße 109, zuſammen⸗ 


Auf zum Jugendtag! 


des Jugendbundes der D. S. A. P. ſtatt. Im Anſchluß 
daran wird am Sonntag, den 27. November, ein 


ndkongreß 


d e r 


D. S. A. P. 


gefunden hatte. Nein! Es war das Gefühl freier 
Begeiſterung an Schiller, dem großen Kämpfer dez 
Menſchheit, für ſelbſtloſe Freiheit und Menſchenrecht. 
Und in dieſem Sinne iſt Schillers Fteiheitsgeiſt auch 
würdig gefeiert worden. Die Jugend der D. S. A. P. 
zeigte allen Anweſenden, daß auch ſie vom Schillerſchen 
Geiſte beſeelt ſei, den ſie beſtrebt iſt zu entfachen, damit 
er zur hellen Flamme auflodere, die das Dunkel des 
Menſchenunrechts beſiege. 

Die ſchöne Programmfolge eröffneten zwei Chor⸗ 
geſänge des gemiſchten Chors des Jugendbundes. Der 
Dirigent, Herr Effenberg, bewies mit ſeiner wackeren 
Sängerſchar in den geſungenen Liedern „Sommers letzte 
Roſe und „Abſchied“ feine emſige Arbeit. Die Lieder 
leiteten ſtimmungsvoll die Feier ein. Jetzt folgte die 
Deklamation des Gedichtes „Hoffnung“, vorgetragen 
von Gen. Irma Wagner. Nach der Rezitation von 
Goethes Epilog zum Liede von der Glocke, die beſon⸗ 
ders tiefen Eindruck machte (Vortragender Gen. A. Reich), 
hörten die Anweſenden von Herrn Sigism. Hayn einen 
fein durchdachten Vortrag über Schillers Leben und 
Wuken. Da der Gedankengang dieſer Ausführungen 
großen Beifall fand, wollen wir es den Leſern nicht 
vorenthalten, dieſen in der Zeitung zu bringen. Dem 
Vortrage gliederte ſich noch eine gediegene Reihe von 
Deklamationen an. So wurde die Kapnzinerpredigt 
aus Wallenſtein gebracht, die viel Heiterkeit hervorrief. 
Die ſchönen Rezitationen: Das Lied von der Glocke 
(Anny Weick), Monolog aus Jungfrau von Orleans 
(Eleonora Zuchowſka) ſowie der Alpenjäger (Koeiolek) 
machten Eindruck. Den ſchönen Abſchluß fand die ernſte 
Feier mit dem Vortrage zweier Szenen aus den Räus 
bern; der Vortragende, Herr Semmler, hat mit großem 
Kunſtverſtändnis die Deklamationen zu Gehör gebracht. 

Und damit war die eindrucksvolle Feier zu Ende. 

Wir ſahen ſo recht, daß Schiller wirklich fortlebt, 
und fortleben wird, bis zur Verwirklichung ſeines 
Freiheitsideals. Demolkritos. 


Aus unſerer Jugendbewegung. 


Hauptvorſtand. A 

Die nächſte Sitzung des Hauptvorſtandes findet am 
Montag, den 14. d. M., um ½8 Uhr abends, im Partei⸗ 
lokale ſtatt. Da wichtige Fragen, im Zuſammenhange 
mit dem Jugendtag, noch zu beſprechen ſind, iſt voll 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder Pflicht. ei 


Beſuch der Ortsgruppen. Sn 
Der Hauptvorſtand hat auf ſeiner letzten Sitzun 
beſchloſſen, nach allen Ortsgruppen Delegierte zu ent⸗ 
ſenden, damit ſie auf den einberufenen Mitgliederver⸗ 
ſammlungen das Programm des Jugendkongreſſes refe⸗ 
tieren und die Wahl der Delegierten vornehmen. Außer 
dem werden fie ſämtliche Bücher der Organiſationen 
prüfen. Die Ortsgruppen werden an folgenden Tagen 
von nachſtehenden Delegierten beſucht werden: 
Lodz⸗Zentrum, am Donnerstag, den 17. 11., um 
7 Uhr abends, Delegierter G. Ewald. 3 
Lodz⸗Nord, am Montag, den 21. 11., um 7 Uhr 
abends, Delegierte G. Kronig. 8 
Zgierz, am Sonntag, den 20. 11., um 2 Uhr nach⸗ 
mittags, Delegierter Hellmann. i 
Pabianice, am Sonntag, den 20. 11., um ½ 4 Uhr 
nachmittags, Delegierter A. Kloſe. 5 
Zdunſka⸗Wola, am Sonntag, den 13. 11., um 
3 Uhr nachmittags, Delegierter G. Ewald. 
Tomaſchow, am Sonntag, den 20. 11., um 2 Uhr 
nachmittags, Delegierter Karcher. | 
Konſtantynow, am Sonnabend, den 19. 11., um 
6 Uhr abends, Delegierter Scheibler. f ? 
Ozorkow, am Sonnabend, den 19. 11., um ½7 Uhr 
abends, Delegierter Treichel. gr 8 
Alexandrow, am Sonnabend, den 19. 11., um 5 Uhr 
nachmittags, Delegierter Hellmann. N 
Jugendliche, erſcheint zu dieſen Mitgliederverſamm⸗ 
lungen recht zahlreich! n 


L o 


Die KRunfi des Heizens. 


Heizen iſt voch leine Kunſt! wird ſo mancher ſagen, der ſichs 
in dieſen ſpätherbſtlichen, ſchon recht unfreunvlichen Tagen am 
gut durchwärmten Ofen zum erſtenmal wieder wohl ſein läßt, 
nachdem es während der Uebergangszeit in den noch nicht ge⸗ 
heizten und ängſtlich vor der kalten Außenluft behüteten 
Räumen eigentlich recht unfreundlich war. Freilich iſt das 
Heizen keine Kunſt für den, der's kann; aber ſo einſach und 
Fiete uns dieſe Tätigleit auch vorkommen mag, auch 

e ill verſtanden fein. Es gehört ſogar zur Kunſt des Heizens 
auch einige Gelehrſamkeit; denn wie längſt alle Einzelheiten 
des Be Lebens wiſſenſchaftlich erforſcht find, 5 gibt 
es a 

eine Heiztechnik auf ſtreng wiſſenſchaftlicher Grundlage, 
deren Lehren nur im Kleinbetrieb des Haushalts nicht fo ſtreng 
beachtet werden wie in der Induſtrie, wo Fehler und Mängel 
auf bdieſem Gebiet nicht nur ſchwer den Nutzeffekt beeintrüch⸗ 
tigen, ſondern auch viel Geld koſten. 

Doch auch der Privathaushalt jagt ungenutzt das Geld zum 
Schornſtein hinaus, wenn der dienſtbare Geiſt, der die Oefen 
zu betxeuen hat, ſein Handwerk nicht verſteht. Jedermann 
weiß, daß es Räume und Wohnungen gibt, in denen es nie 
richtig warm werden will, wogegen ſich andere Wohnungen 
mit größter Leichtigkeit heizen laſſen. Das gilt ſowohl für 
Räume mit eiſernen oder Kachelöſen wie für Wohnungen mit 
Sammelheizung. Der Grund dafür iſt oft ganz verſchieden. 
Zunächſt ſplelt die Lage der Räume innerhalb des Hauſes eine 
erhebliche Rolle. Daß Räume im Erdgeſchoß, über offenen 
Torwegen oder kalten Lagerräumen ſchwerer warm werden 
als andere, die rings umher von gut geheizten Zimmern um⸗ 
geben ſind, verſteht ſich von ſelbſt. Aber es kommt auch vor, 
paß in ſonſt leicht heizbaren Wohnungen irgendein einzelnes 
Zimmer nie recht warm werden will, ſo viel auch die Hausfrau 
an Kohlen verkachelt. Berüchtigt in Diefer Hinſicht find beſon⸗ 
ders die Ballon» und Erkerzimmer. Bei Zimmern mit Balkon 
miljen ſich die Bewohner das von ſelbſt zu erklären; bei Erker⸗ 
dimmern hapert es ſchon mehr mit der Begründung, Hier iſt 
es Niels die vorgebaute Erkerftont, die der kalten Außenluft 
leichter Zutritt gewährt als die Front der übrigen Räume; 
denn die Erler find gewöhnlich weit leichter gebaut; die 
Mauer beſteht hier aus weniger Steinen, und da ſich die 
Außenkälte durch eine dünne Mauer raſcher nach innen fort 
pflanzt als durch eine dicke, ſo ergibt ſich 


des Nätſels Löſung 


— bei auch nur einiger Ueberlegung. Selbſtverſtändlich 
nb auch Näume mit einfachen Fenſtern ungleich ſchwerer zu 
erwärmen als ſolche mit Doppelſenſtern; denn die zwiſchen 
den beiden Fenſtern befindliche Luftſchicht wirkt wie ein 
pr das die kalte Luft fernhält. Allen ſolchen einmal ge⸗ 

nen Umſtänden ift bei der Heizung von vornherein Nech⸗ 
nung zu tragen. i 

Einer der größten Mißſtände bei der üblichen Oſenheizung 
iſt der Umſtand, daß ſich die Wärmequelle, nämlich der Ofen, 
ſaſt ausnahmslos an der Rückwand des Raumes befindet, wo 
es ohnehin am wärmſten iſt. Am kälteſten iſt dagegen ſtets die 
Jenſterwand, was zur Folge hat, daß es jo oft in unſeren 
Näumen „zieht“, obwohl Fenſter und Türen verſchloſſen find. 
Dieſe Zugluft, gegen die gerade wir Deutſchen ſo empfindlich 
zu ein pflegen, iſt, lediglich die Folge des durch die Heizung 

Zimmer verurſachten Luftkreislaufs. Da warme Luft leich⸗ 
der ift als kalte, ſo ſteigt fie in der Nähe des Oſens, alſo an 
der Zimmerrückwand, nach oben, breitet ſich dort aus und ſinkt 
an der Fenſterfront, wo ſie ſich wieder abkühlt, hinab, vermiſcht 
mit der durch die Ritzen des Fenſterrahmens von außen un⸗ 
mittelbar eindringenden Kaltluft, die 9 in den bodennahen 
Schichten des Zimmers wieder bis in die Nähe des Oſens 
ausbreitet, um an dieſem erneut nach oben zu ſteigen. Erſt 
wenn der Raum gründlich durchwärmt iſt, verſchwindet dieſer 
Uebelſtand, den es in Wohnungen mit Zentralheizung nur 
höchſt ſelten gibt, weil in ſolchen die Heizkörper 


vernünftigerweife unter den Fenſtern, 


alſo an der kälteſten Seite des Raumes, angebracht ſind. Die 
Sammelheizung hat namentlich vor den großen, in Nord⸗ 
und Oſtbeutſchland meiſt üblichen Kachelöfen den Vorteil 
voraus, daß ſich die Heizkörper mit ihrem oberen Rand meiſt 
nicht mehr als 75 Zentimeter über dem Fußboden befinden, 
wogegen die warmen Flächen der Kachelöfen faſt bis zur 
Decke reichen, beſonders bei den Oefen in älteren Häuſern. 
Dadurch werden die Luftſchichten in der Höhe weit ſtärker 
erwärmt als die nahe am Boden lagernden, und empfind⸗ 
liche Perſonen klagen in ſolchen Räumen daun über einen 
heißen Kopf und kalte Füße. Auch die von den Heizkörpern 
der Sammelheizung ausſtrahlende Wärme ſteigt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nach oben; aber fie bildet, indem fie zunächſt an 
den Fenſtern aufſteigt, gewiſſermaßen einen unſichtbaren 
warmen n zehn der von den Fenſtern ausſtrah⸗ 
lenden Kaltluft, die ſich überdies ſofort anwärmt, und der 
innerhalb des Raums befindlithen Luftſchicht. 
Eines der wichtigſten Kupitel iſt 


das richtige Aufenern. 


Die dabei jo oft geübte falſche Sparſamkeit im Gebrauch 
leichten Anfeuerholzes iſt in Wahrheit die größte Ver⸗ 
ſchwendung. Denn wenn die Kohlen, ſeien es nun Stein⸗ 
kohlen oder Briketts, nicht raſch zu hell flackernder Glut an⸗ 
gefacht werden, und ſtatt deſſen nur glimmen und unter 
großer Entwicklung von Nauch nur ſchwelen, jo geht ihre 
Heizkraft ſaſt völlig verloren. Damit das Ofenfeuer raſch 
1 Sin erät, muß unter den Kohlen auf einer lockeren 
Papiere oder Strohumterlage das leichte Brennholz fo aufs 
e werden, daß von unten her genügend Luft an die 
ublen. gelangt; deun in der atmoſphäriſchen Luft iſt der 
Sauerſtoff enthalten, ohne den es überhaupt keine Verbren⸗ 
nung gibt, und das Hineinblaſen ins Feuer, ſei es mit Lun⸗ 
genkraft, ſei es mit einem Blaſebalg, iſt ja nichts anderes, 
die verſtärkte Zuſuhr des zur Verbrennung unerläß⸗ 
u ” Sauerſtoffs. Ohne ein klein bißchen Phyfſik geht es 
a } 


micht * 
Wenn Oefen trotzdem nicht ordentlich brennen wollen, ſo 
Me die Urſache gewöhnlich in der unzulänglichen Rauch⸗ 
itung. r Ofen hat keinen Zug, pflegt daun die 
Hausfrau zu ſagen, und das iſt meiſt dann der Fall, wenn 
chen Oſen und Kamin lauge, womöglich wagerecht lie⸗ 
gende Ofenrohre eingeſchaltet find, unter Umſtänden noch 
mit mehreren Knien in rechtem oder gar ſpitzem Winkel. 
Am beſten zieht ſtets der Ofen, deſſen Rohr entweder un⸗ 
oder ſenkrecht in den Schornſtein führt. Das iſt 
baun zu bebenken, wenn inmitten großer Rinne 


oder in Zimmern, hinter denen kein Kamin liegt, Füllbſen 
aufgeſtellt werden ſollen. Manchmal verſagt aber beim An⸗ 
heizen alle Kunſt; der Ofen will und will nicht brennen. 

Das iſt beſonders oft der Fall bei ruhigem, windjtillem 
Wetter und, zumal im Vorfrühling, wenn draußen hell und 
Door ziemlich warm die Sonne ſcheint. Es kommt daher, 
aß durch den bei Hochdruckwetter abſintenden Luftſtrom 
der Kamin in ſeiner ganzen Länge mit kalter Luft angefüllt 
iſt, die ſchwer und träge dieſen engen Schacht ausfüllt. Man 
hört dann oft ſagen: 


die Sonne ſteht auf dem Kamin. 


In Wahrheit ift die Sonne daran ganz unſchuldig; denn 
ihre Strahlen fallen in unſeren Breiten überhaupt niemals 
tiefer als ein paar Zentimeter in den Kamin ein, können 
die darin ſtagnierende Kaltluftſäule demnach auch nicht er⸗ 
wärmen. Wohl iſt aber die den oberen Rand des Kamins 
umgebende Luft durch Rückſtrahlung vom Dach oft ſchon 
ſtark erwärmt, ſo daß zwiſchen der Luft im Kamin und der 


Kartenspiel. 
Von Achille Campanile, 


Die Liebenden nahmen an einer Seite des Tiſchos Platz. 
Der Gatte ſetzte ſich ihnen gegenüber und verteilte die 
Karten. N 

Und jetzt begann das Spiel. 

Jedes Kind weiß, was man zu tun hat, wenn man mit 
feiner Geliebten und deren Gatten Karten ſpfelt, das heißt, 
was die Frauen in einem ſolchen Fall verlangen. Der 
junge Mann ſtreckte alſo unter dem Tiſch ein Bein aus und 
ſtrich ſauft mit feinem Bub über den der Freundin, dann 
ließ er fie einen mehr männlichen Druck verſpüren, worauf 
er mit der nötigen Langſamkeit, unter weiſer Autznützung 
ſeiner Fußbewegungen, Boden gewann, ſo daß er ſich nach 
der angemeſſenen Anzahl von Runden in jener Stellung 
befand, über die hinaus man nicht gehen konnte. Hier machte 
er Halt. Die beiden verblieben, wie alle Abende, in dieſer, 
wie feſtzuhalten iſt, rein konventionellen Stellung die nichts 
weiter als einen Akt gegenſeitiger Höflichkeit darſtellte. 
Welter konnte man nicht gehen;: und ſich zu rlickanziehen, das 
wäre unfreunblich geweſen. Indem er alſe weiterſpielte 
und weiterfußelte, fing der junge Mann an, Betrachtungen 
anzuſteflen, wie verſchieden doch ſeine Situgtion von der 
des Gatten ſei, der durch die bloße Tatſache, daß er dieſe 


Frau geheiratet hatte, von jeder Verpflichtung, enthoben 
war, ihr den Fuß zu zertreten. Er hingegen! Jeden Abend 
dieſe Gaukelei mit dem Fuß, dieſe bedeutungsvollen Blicke, 
immer das gleiche, anſtatt wie der Gatte die ehrtechen Freu⸗ 
den des Kartenſpiels genießen zu können! 

Da, plötzlich, entglitt eine Karte der Hand des Gatten 
und fiel unter den Tiſch. Die Llebenden zogen ſchnell ihre 
Beine auseinander, Durch einen unglückſeligen Zufall 
hatte ſich die Schuhſchleiſe des a 8 
Schnalle ihres Schuhes verfangen, und jo heftig ſie ſich auch 
anſtrengten, fie blieben elend aneinander gefeſſelt! Mittler⸗ 
weile legte der Gatte ſeine Karten auf den Tiſch und kroch 
mühevoll unter denſelben. Die Liebenden ſtarrten ein⸗ 
ander verzweifelt ins Geſicht. Ein Abgrund tat ſich vor 
ihnen auf: eine vernichtete Familie, vielleicht Revolyer⸗ 
ſchüſſe, eine auß dem Hauſe gejagte Frau; ſicherlich das 
Ende des ruhigen Lebens für alle drei, — und alles wegen 
einer Schuhſchleiſe! Und wägrend ſich inen das Herz zu⸗ 
ſammenpreßte, erkannten fie in dem Tumult ihrer Gefühle 
das merzlichſte, das Marfte, das Unerträglichſte von 
allem: ein unendliches Mitleid mit dem ſtöbnenden Mann, 
der auf allen Vieren unfer dem Tiſche herumkroch une nicht 
emporkommen wollte. 9 . 

Endlich erſchien er wieder! Er war rot wie ein Krebs. 
Aber ſchon im nächſten Augenblick floh ihm das Blut aus 
dem Kopf! Er ftierte die Liebenden an und ſchrie: „Ich 


8 alles geſehen! Das laſſe ich mir nicht mehr bieten, ich 
abe genug!“ 
Und er ſchmiß die Karten durcheinander. Er ließ die 
Entſetzten nicht zu Wort kommen: 
„es if empörend — kein Wort! — Es iſt unfair — wäß⸗ 
rend ich unterm Tiſch bin, — meine Narten aetzuſchanenli“ 
\ (Autoriſierte Ueberſetzung von Mimi Goff.) 


| Die Dame. 


Weit ſchärſer als in der Männerwelt treunen ſich bei 
uns noch immer die Mlaflen unter den Frauen, Dor Be⸗ 
griff „Herr“, urſprünalich den „Freien“ vom „Auecht“ 
unterſcheidend, hat ſich demokratiſch abgeſchliffen. und ſelbſt 
der Angeklagte auf dem Armeſünderbänkchen wird vom 
billig denkeg zen Richter mit „Herr“ augeredet. Einen ähn⸗ 
lich demokratiſchen Begriff erkennt das weibliche Geſchlecht 
in Deutſchland nicht an. In Süddeutſchland freilich, allen⸗ 
falls auch im Rheinland, wird man ſich nicht daran ſtoßen, 
wenn die Gattin oder Tochter des Herrn Müller als „Frau 
Müller“ oder „Fräulein Müller“ angeredet wird. Im 
Vaterlande des ehemaligen Dreiklaſſenwahlrechts denkt man 
anders. Es herrſcht die „gnädige Frau“ und das „gnäbige 
Fräulein“, während der „anädige Herr“ in der Stadt und 
im Bürgertum abgeſchafft iſt. N 
Der Titel kommt von den Rittergütern und bezeichnet 
die Stellung des Gutsherrn gegenüber den Leibeigenen, die 
beſtändig daran erinnert werden ſollten, daß fe keine 
Rechtsanſprüche haben, ſondern alles der Gnade, dem guten 
Willen der Herrſchaft verdanken. Das Beiwort „anädig“ 
unterſtreicht und verſtärkt alſo den Herrenbegriff und die 
inatale Ueberhöhung feines Trägers über den Knecht, den 
Hinlerſaſſen, den Kätner, den Rechtloſen. Dieſen Begriff 
hat das Bürgertum fallen laſſen, aber es war nicht aufrecht 
und ſelbſtbewußt genug, ihn auch für die Fran aufzugeben. 
Die Junker haben ihn als Offiziere und höhere Beamte 
von ihren Gütern in die Stadt 5% pflanzt, und die Vürger⸗ 


weibchen fühlten ſich geſchmeichelt und gehoben, wenn man 
fie in der Geſellſchaft genau fo titulierte wie die Frauen und 
Töchter des Landadels. Vor allem den Fausangeſtellten 
gegenüber war die „Gnädigſte“ ein vortzlgliches Mittel, um 
ſich in Reſpekt zu ſetzen und fie ihre ganze Nichtigkeit und 
Nechtloſigkeit fühlen zu laſſen. 


* 
jungen Mannes in der 


7 reußen. Die 
Hin lächerlichen Unfug 


Außenluft leicht Temperaturdifferenzen von 10 bis 20 Gr 
Celſius herrſchen können. Um dieſe träge und ſchwere HATT 
luftſäule zu erwärmen und damit zum Auſſtieg zu bree 
entfacht man am beſten zunächſt gleichzeitig in mehrere er 
den Kamin angeſchloſſenen Oefen ein kräftiges Flackerſane 
aus Papier, Stroh und leichtem Holz, nährt dieſes 1 
Zeit hindurch durch Nachſchub gleichen Brennſtoffez die 
räumt dann, wenn dieſes Jeuer abgebrannt iſt, zung 5 
reichliche Papieraſche wieder aus, um nunmehr von nen 
Feuer zu machen, das auch brennen wird; denn das ® 
feuer hat mittlerweile die kalte Kaminluft angewärm 
ſo Durchzug geſchaſſt. zung 
Man ſieht, es gehört allerlei Wiſſen und Ueberlegn 
debe um in der kalten Jahreszeit eine warme 
) 


1 und 


Stu 40 
en, und wenn das Wärmebebürfnis der Menſchen 1 


verſchieben iſt, jo fühlt man ſich, beſonders bei ſicenzer 
Tätigkeit, auf die Dauer doch in keinem Raum pehaglich, bel 
nicht mindeſtens eine Temperatur von 18 Grad Celſius, 


leföter Kleibung ſogar 20 Grad Celſius aufweiſt. 
hg 
5 öte arlnokratiſche verdrängt hat, alſo in 
ſchland, empfindet nan deutlich das ech 
G mit junkerlichen Gewohnbeiten. 


Moborall dort, wo die bürgerliche und 


on beruhen und nicht auf „Teuwerament“ ober „Gene, 
eee eee 

ben eiſen e erreichtſchen Verhälktntſſe 
Her Aebenswürdigreit und Stake des Gebabeus BE 
Unterwirfigfeit in der Anrede noch viel weiter treiben 
in Preußen, In Wien ſpuckt noch immer der „anä und 
dem man die Haud Brit, weil eben Feubalherrſchaft 10 
Großagrartextum nirgends jo Hark ausgeprägt waren 0 
in ber habsburgiſchen Monarchie. 


E got aber mer dor „guddigen Frau“ und 115 
„unibtgen Früulem“ noch eine zwelte Waffe, vet 55 
15 N der höheren Maſſe gegen das der unteren wahr, 
die Dame. 
ſoziologiſchen Moment. Die Dame ſchlechthin iſt nämlich 
anſtändige Frau mit ber waſchechten Moral im Gen 

zu dem Weise mit der beſchäbigten Geſchlechtoehre. “ 
Begründung fler die Bevorzugung der Beneichnung „Dal 
durch die bürgerliche Frau it natürlich Heuchelei. In 190 22 
lichteit lieat der Fal fo, daß das Welöchen, dem feine DH 
geitatten, ſuh herandguputzen and feine Zeit mit laue 
Bagatellen zu vertröheln, 
im Hauchalt ober Beruf ihren Lebensunterhalt ve 
und nicht in der Lage iſt, für Ihre Toilette ein paar Stu 
Haus et Wera ad recht deutlich und fühlbar unterielit, 
möchte. cht genug damit, daß innerlich bie Arbei, 
von der Drohne eine Welt ſcheidet; bas kapitaliſtſſche en- 
wutztſein muß auch äuſterlich, durch den Namen, dieſe - 


Sar Reſen es keine 
aber er 2 en le 2 ein 
9445 Innen 20 den 5 nne auß, 

eutel. Dame IM gelegentlich gerne der Nie 

ung, duch anchaßherdd Waſtecten e genf 

e beſaubers zu Sie brau 
u, 

Sie braucht ſich, wenn fie ſemandeur auf den Fuß getreten, m 


it J 
* 
kein grolen 


eu. 


rüßwinkelei herübergerettet A 


a 
dle 


Nevolutſon muß erſt noch kommen, 


unweaſchwimmt. 


Und doch: wie nberflüſſtg iſt doch alles! Warum bene 
man in Frankreich ohne die „Frau Erſter Stagtsauw 
aus? Warum gibt es dort einzig und allein die dle 
„Aedame“, die nichts von Unterwürfigkeit an ſich hal, und ie 
der Nauerafrau und der Arbeiterfran genau ſe uuEamu! ug 
der Gaitin des Vaukbtrektorg und des Stagtspräſdent it 
Sans einfach deshalb, weil Frankreich noch elwas DEN 


was wir entbehcen: eine bürgerlich⸗demokratiſche Gemein 


ſchaftetultur. 
Beigelegt! 


Im Verme⸗Theater in Mailand gab dieſer I black 
Negerttuppe „Black Follies“ ein Gaſtſpiel, wobei die ders 
girls in den Verrenkungen ihrer Black tom! erde 
weit zu geben ſchienen. Gin Teil der Zuſchauer proteſtie“ 
laut Färmend gegen die Vernegerung. 


es 
18 der Eutrüſtungsſturm von einem anderen Teil dat i 


Publikums bekämpft wurde und der Krach iv 


woll, den 
er ſogar die Vorführungen auf der Bühne 4 . Seda 


zu ſtelen drohte, ſpraug die ſchwarte Prima Valerius 


entſchloſſen ins Parkett und teilte Links und rechts au el 
aufgeregten Zuſchauer Mühe aus, Küſſe von weißeſter Pen 
lichkeit die zum ſchwärzeſten 1 Sarauſhin ke Vor⸗ 
ſich die Wogen ſoſort und die Hack 1 kounten . 
ſtelung ohne weitere Bwtichenfätle zu Ende U 


Jeder 


neugeworbene Leſer ver⸗ 

hilft zur Ausgeſtaltung 
deines Blattes. 1 

Darum wird 
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Ian ve zwiſchen Nord und Sad auf wlrtechaſtlichen 115 


Hler bercbrt ſich das ſexualsethiſche mit 1 
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2. Sonderbeiblatt zur Nr. 312 


Lodzer Volkszeitun 


Sonntag, den 13. November 1927 


Ein deutſches Vereinsjubiläum. 


20jähriges Beſtehen des Kirchengeſangvereins „Zoar“ in Lodz. 


In den Annalen deutſchen Vereinsweſens in 
Lodz ſſt wieder ein Jubiläum zu verzeichnen. Es iſt 


na mifchte Kirchengeſangverein „Zoar“, der auf ein 
Milgjähriges Beſtehen zurüdbliden kann. Zwei 
A zehnte hindurch haben ſich die in dieſem Verein 
der mmenigejhloflenen deuifhen Männer und Frauen 
Nevaſlege des deutſchen geistlichen wie auch weltlichen 
ar gewidmet und waren beſtrebt, das deutſche Lied 
Sllande zu fördern und die Liebe 
1 inſelben zu wecken. Damit hat der 
a auch eine Kulturmiſſion in un: 
* Stadt Lodz erfüllt. 
füll Der Gründungstag des Vereins 
derfan uf den 18. Juli 1907. Domals 
7 ben melte ſich in der Kantoratsſchule 
an gt, Jarzewſkaſtraze 68, Haus Beſſert, 


über ig deutſcher Männer und beriet 
A die Gründung eines gemiſchten 
Die Anchor im Süden unferer Stadt. 
Beute Megung hierzu gab der auch noch 
ſehend em Verein als Präſes vor⸗ 
die Paſtor Julius Dietrich. An 


ſtzung, auf der die Gründung 
I dene beſchloſſen wurde, nahmen 
Hin 1 udolf Konczak, Adolf Kleebaum, 
ie ch Kropf, Reinhold Maßlich, Lehr 
Tao ütz, Flanz Kaniera mit den 
Syn Dietrich und Manitius an der 
Jagen Der Verein wurde zunächſt 
digen a Chor benannt. Seinen heu⸗ 
der 9 amen „Zoar“ (Rettung) erhielt 
den etein erſt im letzten Jahre vor 

Kriege. 


kelte as zum Kriegsausbruch entwik⸗ 


Anise dern Sabre 1914 vie Ktlege⸗ 


das weiſere Zuſammenhalten im 
wn geſchehen zu ſein. Die Männer 
oder 1 Teil in den Krieg ziehen 
Leben er wurden durch die Not des 
u Arb gezwungen, nach Deuiſchland 

Tbeit auszuwandern. Doch haben 
dumelft zurückgebliebenen Mitglieder, 


u rauen, nicht von der Not 

den gießen laſſen. Im Gegenteil, in 

ch A 7 des „groben Elends hat ber 

een e e erfüllt. Die Aufmerkſamkeit 
en, Greiſe und Krüppel zu. E de ei 

gal gebildet, den Greifen 110 aneh 78 


Machen Mitgliedern des Vereins Eſſen ins Haus ge⸗ 
Wege es Veranſtaltungen und Spende de 
n der wä Erträge wurden für dieſe Jwecke verwendet. 

2 jährend des Krieges auf dieſem Gebiete gelei⸗ 


Den von ihm getragenen Namen Zoar— Rettung hat 
der Verein in dieſer Zeit auch wirklich in die Tat um⸗ 
geſetzt. Da die Männer während des Krieges faſt alle 
ausgewandert waren, wurde alle dieſe Arbeit größten⸗ 
teils von den Frauen geleiſtet. Auch wurde während 


des Krieges nur im Flauenchor geſungen. Von den 
Männern haben ſich in dieſer Zeit der damalige Diri⸗ 
gent Adolf Kleebaum ſowie der Vorſtand Heinrich Kropf 


Der Borſtand des Kirchengelangvereins „Zoar“. 


Obere Reihe: G. CTzerednikow (links), Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich, Präſes (Mitte), R. Kleebaum (rechts). 
Untere Reihe: Frau A. Kleebaum (links), A. Ader baum Dirigent Re \ 975 


viel Verdienſt erworben. Nach Beendigung des Krieges, 
als die Männer wieder in ihre Heimat zurückkehrten, 


wandte ſich dem großen Elend | konnte das Vereinsleben wieder normal aufgenommen 


werden. Es wurde wieder im gemiſchten Chor geſun⸗ 
gen und auch ſonſt wagte man ſich an größere Veran⸗ 
ftaltungen heran. Seit dem Jahte 1919, in welcher 
Zeit das Vereinsſtatut beftätigt wurde, hat der Verein 
auch ordentliche Vorſtände gewählt. Vorſtandsmitglie⸗ 
der nach dem Kriege waren: 1919 — Heinrich Kropf, 


5. Kıopf; Reinhold Wolle, Frl. Olga Krauſe und 
Frl. Klara Siegel; 1921 — Reinhold Kleebaum, Rein⸗ 
hold Jes ke und Frl. Olga Reber; 1922 — Karl Drews, 
Otto Heike, Fil. Olga Krauſe und Frau Amanda Klee⸗ 
baum; 1923 — Reinhold Kleebaum, O. Heike, Frl. 
Olga Kraufe und Frl. Elfrieda Schäfer; 1924 — O. 
Heike, Oskar Karſchner, Frl. Irma Mauch und Frl. Ida 
Dajek; 1925 — R. Kleebaum, Richard Majer, Frau 
A. Kleebaum und Frau Werner; 1926 
— Georg Czerednikow, Mox Berger, 
Fil. Alma Scheffel und Frl. Selma 
Berger. Auf der diesjährigen ordentli⸗ 
chen Generalverſammlung wurde der 
Vorſtand in folgendem Beſtande ge⸗ 
wählt: Reinhold Kleebaum, Georg 
Czerednikow, Frau Amanda Klee baum 
und Frl. Alma Scheffel. Dirigenten 
des Vereins waren: Seit ſeiner Grün⸗ 
dung bis zum Jahre 1919 Adolf Klee⸗ 
baum, 1919-1923 Kapellmeiſter Alois 
Luniak, 1923—1926 Mor Litite, 1926 
R. Fiſcher. Gegenwärtig leitet den 
Chor wieder der erſte Dirigent und 
Mitbegründer des Vereins Adolf Klee⸗ 
baum. 
Die Mitglieder des „Zoar“⸗Ver⸗ 
eins ſetzen ſich ausſchließlich aus werk⸗ 
tätigen Deutſchen zuſammen. Und wenn 
ſich der Verein dann dennoch die ganze 
Zeit hindurch zu behaupten wußte, ja 
unter den Lodzer deutſchen gemiſchten 
Chöten ſtets eine dominierende Rolle 
einnahm, ſo iſt dies um ſo mehr aner⸗ 
kennenswert. Es gab Zeiten, wo der 
Verein eine ganz bedeutende Höhe ſei⸗ 
ner geſanglichen Leiſtungen erreicht halte. 
Leider wurde dies nicht immer in ge⸗ 
nügender Weiſe anerkannt 

Der „Zoar“ Verein hat in feine 
Reihen deutſch⸗evangeliſche junge Män⸗ 
ner und Frauen aufgenommen, ohne 
nach Beruf oder Stand zu fragen. 
Jeder, auch wenn er der ärmſten 
völlerungsſchicht angehörte, fand in die» 
ſem Verein bereitwillige Aufnahme. 
Und das muß hier beſonders unter⸗ 


itte), Frl. A. Scheffel (rechts). 


ſttichen werden. Man könnte den Ver⸗ 
ein auch rubig Arbeitergeſangverein 
nennen, in deſſen Mitte die Pflege der 
deutſchen Art und Sitte, der Sprache 
und des Geſanges eine ſichere Stätte gefunden hat. In 
den Zeiten vor und auch nach dem Kriege hat ſich um 
den Verein das Ehe paar Reinhold und Amanda Klee⸗ 
baum viel verdient gemacht. 

Das zwanzigjährige Beſtehen des Vereins wurde 
ſeitens der gegenwärtigen Verwaltung als Anlaß zu 
einer Veranſtaltung in Form eines Jubiläums genom⸗ 
men. Die kirchliche Feier findet heute vormittag in der 
St. Johanniskirche, die geſellige Feier am kommenden 
Sonnabend im Lokale des Chr. Commis vereins ſtatt. HH. 


n 
rbeſt ſteht wohl der „Zoat“, Verein allen bevor. ! Perſchke, Frl. Olga Reber und Frl. Elfe Martin; 1920 — 
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belegten 


d fünfzigjähri I : ö 
Adenin an ſehr reich in Seide gekleidete Frau, mit 


f umfangreiche Bruſt herunter⸗ 
1 9 * 3 2 

ender jı zeben ihr ein kräklich, fait ſchwindſüchlin aus⸗ 

ſehr der Sohn der dicken Frau. Dieſer 

düngernägel und 1 aut gekleidet, batte ſpitz zugeſchnitteue 

unte ich in 1 auch eine Menge Brillautſchmuck. Er 

drehte em fort nervös um, rauchte eine 


: 5 Zigarre 
unruhig die Härchen ſeines a 


kleinen Schnurr⸗ 


mit den „Ver⸗ 
obwohl weder die Frau 
einen ausge⸗ 
Geſichtsfarbe 
Jndeſſen unter⸗ 


noche rl. 
ihr S f 
roche hu wie Jud 


lielten licbeſchwarze Auge 


alles, ı 

Frage. inen ein Mädel 

„Iſt ſie blond?“ 

nicht und bezahlte 
ch 


i u den 
Mdere hänniltete 


n wie 0 N 
dle aufgenommederum 571 in den ungenierteſten 
gleichgültig Mutter und der Sohn ſahen 


. zuſammenhing. 
Und A boten, ſo lautete die erſte 
h war es der Fall, jo handelten 
t, was man verlangte, 
perſchiedenſten ! Photographien von 
Braus ans ellungen: manche ſahen 


ſchloſſen ſchließlich das Geſchäft ab. 

Der Hauptvermittler der lebenden „Ware“ war Jankele 
der Bader, ein breitknochiger Jude mit einer Artiſtentolle, 
einem dicken Bauch und zwei Grübchen in den fetten 
Backen. Er nannte die fremde Einkäuferin „Tante“ und 
ihren Sohn „Vetter“. Mit ihm berieten ſich die beiden, ſie 
vertrauten ihm und verließen ſich auf ſeine Worte wie auf 
die eines Verwandten. Und von Zeit zu Zeit zeigte ſich 
Jauteles Frau mit einem Tablett, auf dem fie entweder 
ein gemachte Früchte oder Apfelſinen oder eine Flaſche 
Schnaps hatte und ſagte mit einem freundlichen Lächeln: 

„Die Tante muß doch etwas eſſen, und dem Vetter wird 
eine kleine Stärkung auch gut tun.“ 

Und wenn Jankele ſie aus dem 
wortete "fie: 

„Was willſt du? Die Heiden reden und handeln ſchon 
von früh an! Wenn ſie nichts eſſen und trinken, werden ſie 
doch ganz ſchwach!“ 

Dann lächelte die Händlerin der Jüdin gnädig zu, ver⸗ 
ſuchte von dem gereichten Eingemachten und ſchob es ihrem 
Sohn zu, ihm dabei etwas auf Türkiſch ſagend. : 
Meiſtenteils aber hatten die Fremden keine Zeit, um 
ſich mit derartigen Bagatellen abzugeben. Das Geſchäft 
beanſpruchte ihre Aufmerkſamkeit voll und ganz. Einen 
Teil der „Ware“, über die ſie mit den Verkäufern nicht 
einig werden konnten. weil der geforderte Preis ihnen zu 
hoch erſchien, ließen ſie ſich vorführen und zeigen. Dann 
verſchwanden alle aus dem Zimmer, denn niemand ſollte 
etwas merken. Es blieb nur die dicke Mutter mit dem 
Sohn zurück. Plötzlich tat ſich die Tür auf und auf der 
Schmelle erſchien ein Mädchen. 

„Wohnt hier der Glaſer Gdalje?“ fragte die Eintretende. 
„Ja, hier. Komm mal näher, mein Kind,“ antwortete 
die Frau. g 
„Mutter und Sohn betrachteten das Mädel, und blinzelten 
ſich zu, nur des „Glaſers Gdalje“ wegen. 

Und obwohl das Mädel ganz genau wußte, um was es 
ſich handelte und ſelbſt den Wunſch hegte, verkauft zu wer⸗ 
den, drehte ſich das Geſpräch nur um den Glaſer Gdalje. 

Und zur größeren Sicherheit lag auf dem Tiſch ein Spiel 
Karten. Denn wäre etwa die Polizei gekommen, ſo hätte 
man einfach gejagt, man habe eben Karten geſpielt 

Aber nach dem Glaſer Gdalje wurde ſehr ſelten gefragt, 
Meiſtens verließen ſich die Käufer auf das Wort der Ver⸗ 
käufer. Kein Geſchäft war ſo ſehr auf gegenſeitigem Ver⸗ 
trauen aufgebaut wie der Handel mit „lebender Ware“. 
Hier wurde nicht betrogen, hier verließ man ſich voll und 


Zimmer trieb, ant⸗ 


ganz auf das Wort der Gegenpartei und alle wachten über 
den Intereſſen des Geſchäfts und behüteten es wie den 
eigenen Augapfel, und nicht etwa die Käufer und Verkäufer 
allein, ſondern auch die „Ware“, denn die Mädels freuten 
ſich über einen günſtigen Abſchluß mehr als alle anderen 


Das eintönige Leben der Mädels in den „Etabliſſements“ 
wurde ihnen ſchließlich zuwider, jo langweilig, daß fie ſich 
geradezu nach irgendeinem Ereignis ſehnten, das ſie aus 
den engen Stuben herausreißen und in die weite Welt 
bringen konnte. Und die Worte „Buenos Aires“ und 
„Argentinien“ ſchwirrten in den Köpfen der Mädels wie! 
Fetzen heilverkündender Legenden umher. Dort, in Buenos 
Aires, hieß es, ſind die Mädels frei, ſie bekommen viel 
Geld von den Schwarzen, heiraten dieſe nicht ſelten und 
werden dann ſelbſt Inhaberinnen derartiger „Etabliſſements“.“ 
Alle die reichen Händlerinnen. die aus Argentinien hier⸗ 
herkamen, waren früher ſelbſt einmal Dirnen geweſen. 
Und viele von den Mädels, die ſchon früher „hinübergemacht 
hatten“, ſchrieben ihren zurückgebliebenen Freundinnen 
Briefe, in denen es ſchwarz auf weiß ſtand, daß ſie viel ver⸗ 


dienten und von Tag zu Tag reicher würden; man wußte 


auch, daß manche von ihnen ihren Eltern Geld ſandten, ſie 
unterſtützten und ihren zurückgebliebenen Schweſtern zu 
einer Ausſtener und ſomit au einem Mann verhalfen. Dort; 
in Südamerika hatten die Mädels goldene Zahnplomben und 
Kronen und putzten ſie immer mit goldenen Stäbchen .. 
O ja, wahre Legenden gingen in den „Etabliſſements“ über 
die nach Argentinien gegangenen Mädels um, und man 
wollte wiſſen, daß einige von ihnen die Liebe ſchwarzer 
Fürſten, ſchwarzer Sultane, zu gewinnen verſtanden hätten 
und jetzt wie Königinnen lebten. 

Deshalb träumten alle Mädels aus den „Etabliſſements“ 
von Argentinien und wünſchten ſehnlichſt, dahin verkauft 
zu werden. Und wenn die Händler von dort erſchienen, um 
ſich mit „Ware“ einzudecken, herrſchte in der Altſtadt all⸗ 
gemeine Freude, und es war, wie weun ein Feſt gefeiert 
würde. Alle Mädels bleichten ſich ihr Haar oder färbten 
es in helle Töne, um den Eindruck von Blondinen zu 
machen, und zogen weiße Kleider an, um den Kaufleuten 
zu gefallen. die den Blonden den Vorzug gaben, weil die” 
Neger in Buenos Aires nur blonde Frauen liebten .. 

Diesmal herrſchte die größte Freude im „Etabliſſement“ 
des rothaarigen Welwele, und zwar unter den „Bränten“. 
die Kanarit gehörten. 1— 8 < 

„Kanarik verkauft alle feine Mädels!“ ging es auf ein⸗ 
mal wie ein Lauffeuer durch die Halbwelt. 

[Nortſetzung folat.) 


f 
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Der Kampf am Kartentiſch um eine Frau. 


Falſches Spiel und echte Liebe. — Die Rolle des Don Miguel 
de la Fuente. 


Wenn man in Mailand eine Rolle in der Geſellſchaft 
ſpielen will, dann macht man das ſo wie jener große Un⸗ 
bekannte, den die geſamte Polizei der Riviera vergebens 
ſucht. Man holt ſich die Liſte der ſpaniſchen Granden, die vor 
mehreren hundert Jahren nach Mexiko ausgewandert und 
inzwiſchen längſt ausgeſtorben find, In dieſer Lifte befinden 
ſich ganz herrlich klingende Namen, und kein Menſch iſt im⸗ 
ſtande, von Mailand aus zu kontrollieren, ob noch ein Mit⸗ 
glied dieſer Familien lebt. Dann geht man in eine der italie⸗ 
niſchen Paßfälſcherzentralen, die es ja in jedem Lande gibt, 
und läßt ſich ein Dokument auf den ausgewählten Namen 
gusſtellen. 

Olne Frage muß jeder zugeben, daß der Name Don 
Miguel de la Fuente y Hermoſa ſich ganz famos anhört und 
ſtark kreditwürdig klingt, ganz beſonders, wenn der Träger 
dieſes Namens ein bildhübſcher Menſch von 30 Jahren mit 
großem Temperament iſt, und ſeine elegante Gaderobe 
ſabelhaft zu tragen verſteht. Don Miguel, oder jemand, der 


ſich jo nannte, erſchlen vor Jahresfriſt in Mailand zum erſten 


Male und war bald der Mittelpunkt der eleganten Welt. 
In keiner Tanzdiele ſehlte er, in keiner Geſellſchaft, bei 
Be Feſt, keiner Premiere und in keinem Spielſgal oder 
Klub. 

Er war ungewöhnlich begabt. 


ſprach mehrere Sprachen, ſpielte Geige und Klavier virtuos, 
war ein Kavalier in jeder Beziehung und beherrſchte ſogar 
die ſchwierige Kunſt, ſowohl im Spiel als auch in der Liebe 
gleichzeitig Glück zu haben. 

Natſ lich ſpielte er falſch, dafür war aber auch feine Liebe 
nicht echt. Bald flirtete er mit dieſer, bald mit jener Dame 
der Geſellſchaft, doch war ihm nie etwas nachzuweiſen, wie 
ſehr ſich die Herren auch Mühe gaben und obwohl alle Ehe⸗ 
männer wie Schießhunde aufpaßten, Beim Kartenſpiel war 
es nicht viel anders. Wohl ahnte mancher, daß nicht alles 
mit rechten Dingen zugehen konnte, aber keiner wagte, den 
Verdacht offen auszuſprechen, da der Beweis nie gelungen 
wäre. 

Einer wuchs ſich langſam zu ſeinem Todfeinde aus und 
brachte ihn auch ſchließlich zu Fall, das war der ungeheuer 
reiche und ebenſo häßliche wie dicke und alte Seidenraupen⸗ 
züchter Gianiogli. Oft ſaß er mit Don Fuente beim Ecarté 
oder am Pofertiich, und gar bald wußte die ganze Stadt, 
daft beide ſich grimmig befehdeten. Gianiogli ſpielte einen 
heyrlichen Poter und war am Ecartöétiſch kaum zu ſchlagen, 
nur Miguel 


brate es fertig, ihm große Summen abzunehmen, 


noch unerhörter zu bluffen, noch beſſere Karten in die Hand 
zu bekommen. Dabei war er ſtets bei guter Laune, ob er 
verlor oder gewann, eben wie einer, der es in der Hand hat, 
toujours corriger la fortune. ' 

Einmal in der Nacht verlor er an Gianiogli 750 000 Lire, 
um ſich am Tage darauf in der Revanche 4 Millionen zu 
holen. Da war es, als der Kröſus zum erſten Male davon 
ſprach, daß dieſer Ausländer ein Hochſtapler ſein müſſe. 
Dann kam die Sache mit Donna Beatrice. Nicht alle 
Mädchen, die dieſen Namen führen, ſind ſchön, aber wenn 
eine Frau in einer ſolchen Geſchichte den Namen Beatrice 
führt, iſt ſie immer ſchön. Und dieſe Beatrice war mehr als 
ſchön, fie war bezaubernd. Mit ſiebzehn Jahren die junge 
Frau des alten Grafen Aeneas Chieramonte, mit achtzehn 
Jahren Witwe und Beſitzerin eines ungeheuren Vermögens. 
Miguel verliebte ſich in fie zu einer Zeit, als Gianiogli längit 
uniterbli in fie verliebt war, und jo prallten die beiden 
Männer auch hier wieder aufeinander. Wenn fie von nun 
ab am Kartentiſch ſaßen, war es wie ein heimliches Spielen 
um jene Frau, und es gab viele, die ein amerikaniſches 
Duell am Kartentiſch vorausſahen. 

Donna Beatrice wäre vielleicht nicht abgeneigt geweſen, 
Herrn Gianiogli die Hand zu reichen, als ſie Don Miguel 
kennenlernte, und ſofort wußte fie, daß fie dieſen heiraten 
werde und keinen anderen. Es war echte, heiße Liebe, die ſie 
zu dieſem Manne hinzog, und auch Miguel war zum erſten 


Male in ſeinem Leben bis ins Innerſte getroffen. Mit vielen 


hatte er getändelt, geſpielt, 


dieſe aber liebte er. 
Nach einem kurzen Geplänkel ſchon gab ſie ihm das Jawort, 


und man kann ſich die Wut des bereits ſiegesſicheren Gia⸗ 


niogli vorſtellen, der eines Morgens eine Einladung zu dem 
Verlobungsfeſt der Gräfin Chieramonte und des Don 
Miguel de la Fuente y Hermoſa auf ſeinem Frühſtückstiſch 
vorfand. 

Natürlich ging er hin, ganz Mailand war ja da, niemand 
wollte fehlen, um das Schauſpiel zu ſehen, denn die beiden 
waren ein Paar, ſchöner als ſie in den Märchen beſchrieben 
werden. Während des großen Feſtmahles klopfte auch Gia⸗ 
niogli an ſein Glas, und man wunderte ſich ſchon, daß auch 
der abgewieſene Freier einen Toaſt ausbringen wolle, aber 
er ſchrie nur in den Saal, dieſer Don Miguel ſei ein 
Schwindler, ein Hochſtapler und ein Falſchſpieler, den man 
verhaften und der Staatsanwaltſchaft ausliefern müſſe. 
Totenſtille herrſchte im ganzen Raume, alle Fröhlichkeit war 
verflogen, nur Don Miguel erhob ſich, ging auf Gianiogli zu 
und ſtreckte ihn mit einem einzigen furchtbaren Fauſtſchlag 
zu Boden. Dann verließ er den Saal und iſt ſeitdem in 
Mailand nicht mehr geſehen worden. Am anderen Tage ver- 
ea auch Donna Beatrice. Man will die beiden in 

konte Carlo geſehen haben, aber das iſt ſicher eine Ente. 
Don Miguel wird nicht ſo dumm ſein, ſich gerade dort auf⸗ 
zuhalten, er wird längſt über alle Berge ſein und ſich einen 
anderen Namen zugelegt haben. Die Liſte der ausgewan⸗ 
derten Granden iſt ja ſehr groß. Und da Beatrice über ein 
großes Vermögen verfügt, braucht er vielleicht nicht einmal 
mehr falſch zu ſpielen. U. E. 


Das alte Tannis gefunden. 
Eine Stadt im ſüdlichen Rußland. 


Südrußland gehört zweifellos zu den älteſten Kultur⸗ 
gebieten Europas. In dieſem Teil des ruſſiſchen Reiches, an 
der Küſte des Schwarzen und Aſowſchen Meeres, welches 
gegenwärtig in ſeiner kulturellen Entwicklung etwas zurück⸗ 
bleibt, blühte bereits vor 3000 Jahren eine Kultur von 
hohem Niveau. Damals waren dort herrliche Städte, in 
denen ein reges Leben herrſchte und die der Mittelpunkt des 
Handels und der Ziviliſation waren. In den letzten Jahren 
nahmen ruſſiſche Gelehrte in dieſem Gebiet Forſchungen vor, 


— 


welche von ſehr intereſſantem Ergebnis gekrönt ſind. 


wurden dort nämlich Spuren alter großer Städte entdeckt. 
U. a. wurden am Ufer des Don Spuren einer Stadt Ta⸗ 
ug is gefunden, welche vor 3000 Jahren eine gewichtige Rolle 
ſpielte. Tanais iſt der antike Name des Fluſſes Don und 
gleichzeitig einer von Einwanderern aus Milet, einer joni⸗ 


— 


LoD ge Dolßeneltng Ah. 


ſchen Stadt an der Küſte Kleinaſiens, gegründeten Anſied⸗ 
lung, die ſich ſpäter zur Großſtadt entwickelte. Die Eine: 
wohner von Milet waren zu jener Zeit mutige Segler und 
betrieben waghalſige Reiſen auf dem Mittelländiſchen und 
Schwarzen Meer. Sie ſchufen dann am Ufer des Schwarzen 
Meeres eine Kolonie, aus der eben die Stadt Tanais ent⸗ 
ſtand. Der Leiter der ruſſiſchen Expedition referierte vor 
kurzem in der Leningrader Kunſtakademie über die Ergebniſſe 
einer Forſchungen und bearbeitet gegenwärtig ein größeres 
Werk hierüber. 
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Die üttefte Linde Deutichlands. 


Am Fuße des von Viktor von Scheffel beſungenen Staffel: 
ſteines (im bayeriſchen Regierungsbezirk Oberfranken, 539 
Meter hoch) ſteht eine Linde, deren Alter nach wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen auf über 1200 Jahre geſchätzt wird und 
die demnach der älteſte Lindenbaum Deutſchlands fein dürfte. 
Wahrſcheinlich kann fie noch den weiteren Ruhm in Anſpruch 
nehmen, auch der ſtärkſte Baum Deutſchlands zu ſein, da ihr 
Umfang am Fuß 20 Meter beträgt. 


Handel mit ungeborenen Kindern. 


Wieder einmal ein weiſer Salomo geſucht. 


Das Schwurgericht des Seine⸗Departements wird ſich dem⸗ 
nächſt mit demſelben ungewöhnlichen Fall zu beſchäftigen haben, 
an dem ſich ſeinerzeit der weiſe Salomo bewährt hat. Eine 
junge Frau Gladieux, die Gattin eines in kümmerlichen Ver⸗ 
hältniſſen lebenden Gärtners, erwartete im Januar vorigen 
Jahres ihr drittes Kind. Dem Ehepaar fiel es infolge der 
Arbeitsloſigkeit des Mannes ſchon ſchwer genug, die beiden 
anderen Kinder zu ernähren, und es ſah dem Familienzuwachs 
daher mit begreiflicher sorge entgegen. In ihrer Not kam die 
Frau auf den Gedanken, das ungeborene Kind für 300 Franes 
an eine Frau Deſenelos, eine frühere Schulfreundin, zu ver⸗ 
kaufen, die ſich ſehnlichſt ein Baby wünſchte. : 
Man kam überein, daß ſich Frau Gladieux unter dem Namen 
id d A: zu gegebener Zeit in die Frauenklinik begeben, 
un a 


nach erfolgter Entbindung 


das Kind unter dem Namen Deſenelos in das Standesamts⸗ 
regiſter eingetragen werden ſolle. Trotz dieſer klaren Ab⸗ 
machung und ungeachtet ihrer Notlage wollte die Mutter ſechs 
Manet nach der Geburt des Kindes den Kauf rückgängig 
machen. 

Frau Deſenelos wies aber dieſen Antrag energiſch zurück, 
da ſie ſich inzwiſchen ſo an das Kind gewöhnt hätte, daß ſie 
das Baby, das ſie als eigenes betrachtete, unter keinen Um⸗ 
ſtänden wieder hergeben wollte. Lieber wollte ſie alle ſtraf⸗ 
rechtlichen Konſequenzen des Handels, den ſie in ihrer Un⸗ 
kenntnis als eine ordnungsmäßige Adoption anſah, auf ſich 
nehmen. Frau Gladieux ging jedoch zur Polizei, und damit 
kam der Stein ins Rollen. Frau Deſenelos wird ſich deshalb 
demnächſt wegen Kindesunterſchiebung und ihre Freundin 
haben Urkundenfälſchung vor dem Gericht zu verantworten 
aben. 


Maximilian Harden F. 
Ser bekannte politiſche Schriftſteller Maximilian Harden, 
der dieſer Tage verſtorben iſt, war urſprünglich Schauſpieler, 
ging bald zum Journalismus über und gab von 1892 bis 
1923 die Wochenſchrift „die Zukunft“ heraus, die ſeinen Ruf 

als glänzenden Journaliſten begründete. ; 
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Eine Pumpe zum Wiederbeleben. 


Wiederingangſetzung ſtillſtehender Herzen. 


Der Wiener Arzt Dr. Eiſenmenger demonſtrierte dieſer 
Tage vor einem Kreiſe von Aerzten einen von ihm er⸗ 
fundenen Wiederbelebungsapparat, eine Art Belebungs⸗ 
pumpe, die auch die Blutzirkulation wieder herſtellt, Em 
Schild wird auf den Bauch des Patienten geſchnallt und 
mittels einer Pumpe gehoben und geſenkt. Wird die Bauch⸗ 
decke gehoben, fo entſteht in der Bruſt eine Saugwirkung. 
Die Folge davon iſt, daß die Lungen Luft von außen in ich 
einſaugen,daß aber auch aus Kopf, Hals und beiden Arme, 
das Blut in die Lungen ſtrömt. Zugleich muß ſich da 
Herz erweitern und mit Blut füllen. Wird jetzt, der 
Apparat auf Druckluft geſchaltet, ſo ſenkt ſich die Bauche 5 
das Zwerchfell rückt zur Bruſt hinauf. Der io erhöhte 
Druck im Bruſtraum bewirkt Ausatmung, das Herz ! 
zuſammengedrückt und maſſiert, in der Bauchhöhle werben 
die dort gelagerten Organe während der Saugwirkung mit 
Blut gefüllt, 
wird, 

Während der Druclperiode wird das Blut aus 1 70 
Bauch vorwiegend in die Bruſtorgane gebracht und du 
dieſe zum Kopf und den Armen weiterbefördert. Das arobe 
Blutreſervoir, wo ſich bei Herz- und Atemſtillſtand IM de 
Regel ſehr viel Blut anſammelt, wird durch dieſe ee 
und Druckwirkungen des Apparates in den Kreislauf ge 
bracht. Daß, 


ein kompletter künſtlicher Blutkreislauf auch bei menſch⸗ 
lichem Herzſtillſtand 


12 
das hauptſächlich aus den Beinen geſaugt 


« 


’ 


105 von 15 
ſädte en gehört 


x 3 1 An; Grein Der K 
verjucht werden kaun, zeigen die Verſuche an Leichen; die ihre ſchſoziale 
Leichen begannen Wunden zu bluten, stellte ſich für AM to ügendft 
Dauer der Einwirkung Puls ein, kam Blut ins Geſicht Krie Wiens i 
In die Sehnen gegoſſene Flüſſigkeſt wird in das Herd iz vate kein End 
ſaugt, und auch dieſe in der Richtung des Kreitzlaueh aufn im Ausla 
weitergepreßt, weil das Herz eine fo große Menge BANN wur men. W. 
leit nicht faſſen kann, ft dern in örrg 

Im Gegenfab zu den manuellen Methoden der ki Deiſhaftet. 
lichen Atmung kann die maſchinelle Methode das Bluf 191 ihrem einzige 
in die feinen Haargeſäße preſſen bzw. ſaugen. Es iſt au Wale Lankrott 
nehmen, daß das Blut bei der Einwirkung der Wiege werke war die 
belebungsverſuche die Geſäße des Herzens durchrieſell uns lands die G 
eine Sauerſtoſſzufuhr und Kohlenſäureabfuhr bewirkt, des Wegen leihen | 
durch das Herz wieder belebt wird. Die Bedeutung ht Mößer“ iu Wa 
neuen Wiederbelebungsapparates wird noch dadurch erbül, Deuſſeneworde 
daß mau Arzneiſtoſſe in den künſtlichen Kreislauf DENE euftel eier. u 
kann. Denn die Arznei kann nur wirken, wenn fie ile Ne wäredie, Her 
Blut in die Organe getragen wird. Ertrunkene— Erst mlernatit Beſitz 
Verſchüttete, vom eleltriſchen Schlag Getroſſene, durch 17% dreſſe Aitttele 
oder ſonſtwie Vergiftete, Verbfutete, Erfrorene, durch DE fe Lurugz ei liert, 
ſchlag Gefährdete werden ihre Miederbelebuntz bem, Urn 1 ner St 
lichen Kreisſauf verdanken. Dieser nene Apparat wird! h 


Zeit bei Scheintoten, Neugeborenen verwendet und in bet, 


chirurgiſchen Klinit bei Embolien ausprobiert. f anie 
; . den 
Konfetti in der Kirche. Bel engliſchen Hoch⸗eiten hat in 1 7 erre; 

letzten Jahren die Sitte, in der Kirche das junge Paar und pi uur ban 8 ſei. 
Hochzeitsgäſte mit Konfetti zu bombardieren, ſo große 15 Ur Geld 1151 
breitung gefunden, daß jetzt die engliſche Geiſtlichkeit Ne 2 tu en an dieſe 
wungen ſieht, dagegen Stellung zu nehmen. Einige Gel ine ma pparat 1 
Daten für ihre Kirchen ein Verbot ausgeſprochen und Gh dale die nicht 
traſe ſeſtgeſetzt, die im Falle der Uebertretung zugunſten ) T ke, Sie muf 

Kirchendieners zu zahlen ift. ? — gan nicht' i 
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Ein neues Luſtſchiſſmodell. 5 


Ein Amerikaner, Wellington B. Whealer, hat ein 1 auf 


Luſtſchiffmodell konſtrutert, bei dem die Antriebskraſt Mr Yun lerung de 
vollkommen neuen Grundſätzen aufgebaut ift. Die Propeller ae | 
die mit Saugwirkung arbeiten, liegen im Innern des des ö die hourch dien 
pers; die Luft wird durch eine Oeffnung in der Spitze te, e euerunt 
Schiffs angezogen und dann durch zwei ſeitlich angebrache Nie Sozialk 
gleichzeitig als Stabiliſatoren wirkende Tragflächen wiatet nſenkonſum 
ausgeſtoßen, jo daß auf dieſe Weiſe auch der Luftdruck hin wei vafür eine 
dem Propeller mit zum Antrieb benützt wird. 3 ernie werkt 
eres ste eb e b s b nu l N N te und flii 
1 Rey entre 

Ein Grubenarbeiter erbt eine halbe Million! Fi l die 9 
eee 4½ 


Ein armer Grubenarbeiter aus Hindenburg Zabrze gen 
hielt die Nachricht, daß ein Verwandter in Amerika geſtoner⸗ 
jei und ihm ſein Vermögen in Höhe von 500 000 Mark rh. 
erbt hätte. Er wird nach Abzug aller Koſten, die Die: be⸗ 1 
ſchaftsangelegenheit erfordert, 478000 Mark ausgezahlt! 


kommen. a — Auen 1 bei 
i i 8 hab 

Vom Büren, der eine Ente war. e pro 

Um die Konkurrenz zu ſchädigen. ich über a Alten v5 

Neulich berichteten eſtniſche Blätter ſehr ausführli 1 von bent . ie S 

eine Tragödie im Walde: ein Bär habe im Staatstorf in ] ien Prozent ; 

Ruil eine Frau überfallen, fie ein beträchtliches Stückes 8 55 Be 

ſeinen gewaltigen Tatzen mit ſich geſchleppt und bare mit Feen die Kraft 

ſie ſich totſtellte, zu Boden fallen laſſen, worauf er ſie mit Rarkrpferdekr 

einem Klauenhieb halb ikalpierte. Darauf habe er N i AL rlich, 


n. 
Neifig bedeckt und fieh ſeitwärts in die Buſchs geſchlachen 
Blutbedeckt konnte die Frau noch den nächſten Ort err Auf ind 
und ſei dort im Krankenhauſe untergebracht worden. iger ER 
dieſe Alarmnachricht hin machte man ſich ſofort pin? 74 ner. Betrage r 
großen Bärenjagd auf. Was aber erwies ſich zum 5 


Einige Beerenſucherinnen hatten in dieſer Gegend einen ze. erſtatte 
tragreichen Beerenwald entdeckt und ſich dieſe graz ach um del Ine wichti, 
ſchichte mit bäueriſcher Pfiffigkeit einſach — ausgedadh nis ii prechtheg 
ihre Konkurrentinnen abzuſchrecken! Ihren lieben ſo m Ben, erreicht b 
bürgern haben die geſchäftstüchtigen Beerenweiblein und . nt. Vie 


wahrſten Sinne des Wortes einen Bären aufgebunden 1 
den Zeitungen eine ſchöne fette Ente geliefert, * 
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Das tote Wien. 


die Baud, 5 
tawirkuſch 1 etwa davre 1919 übernahmen die Sozialiſten die Gemeinde⸗ 
ßen in ; 1 ung der Hauptſtadt Oeſterreichs. Es waren die 
en Armes N Beiten des Elends, des Hungerns und der Not. 
5 ſich 15 h Nes Fit Hauptſtadt einer Großmacht, Wien, die Metropole 
jetzt 05 Feng ſgig⸗Millionen⸗Volkes, war durch den Zerfall der 
Bauchde 15 f worde onarchie ein Rieſendorf des dumpfſten Grauens 
ſo erhöhte hanſenden Kein Mehl, keine Kohle, kein Licht. Hundert⸗ 
Herz I geſſen a oldaten, die Trümmer der „großen Armee“, er⸗ 
le werde I Sunderttn über Wien, entmenſcht, verwildert, verkommen. 
rung nat bt, 8 Nerd Familienväter ohne Arbeit, die Fabriken 
en geſaug | Bien Jeſchäfte aus Angſt vor Plünderungen geſchloſſen, 


1 ‚et Hilger Bier dem Druck italieniſcher Soldateska und tſche⸗ 


aus de „ei löſperrungsſchikanen. Wien von der Umwelt iſoliert, 
und durch n llueweg, keine Ausſicht auf Rettung! — f 5 
Das grobe Mitgli 925 4, Mai 1919 gewählte Gemeinderat zählte 165 
ind in der eder, von denen 100, alſoo 
eſe Saug⸗ di 
tslauf : age e Mehrheit der Sozialdemokratiſchen Partei 

der Nei c; 50 Mandate erhielten die Chriſtlichſozialen und 

menſch⸗ von 15 Mandaten war zerſplittert. 


f An Grin, Der Krieg hatte Wien zu der ärmſten gemacht. Die 
ches die ine Alopinte Gemeinderatsmehrheit hatte es nämlich für 
16 Gesicht. allen Wlendſte Aufgabe gehalten, ſämtliche flüſſigen Kapi⸗ 
1 ae. Arieg kei ens in Kriegsanleihe anzulegen! Als nun der 
relslauſes vät 15 Ende nehmen wollte, mußten die weiſen Stadt⸗ 
re Flute, aufneh lusland, in der Schweiz und in Holland, Darlehen 
ze 1 ; wu en S. Was ſonſt noch an Steuergeldern hereinkam, 
900 ei deineſſhaſtersemüſe⸗ Sauerkraut» und Kohlrübengeſchäften 
ut 18 re 

Blut a Wen Nun zige Ausweg, auf den die Chriſtlichſozialen nach 
3 igeſebet⸗ N Verf rnit verfielen, war der Verkauf der ſtädtiſchen 
* lt und boerke an die Verſchleuderung der Gas- und Elektrizitäts⸗ 
10 wo⸗ Mondeo fe Großbanken. Durch Inflation und durch Aus⸗ 
wirkt, des werde ben ſollte der Karren aus dem Dreck gezogen 
uturg ach Ahern Wahrheit wäre dadurch das Elend nur noch 
rch Br gen Dev Meter den. Die Großbanken und die internationalen 
if br 5 neue ji er und Inflationsräuber wären um einen Pap⸗ 
n fie jdie Ne wä 1 0 Herren der Wiener Gas- und Elektrizitätswerke, 
} Ce Menge Beſitzer der Wiener Straßenbahn geworden. Das 
durch dern diele Dee Finangzkapftal hätte die Gas⸗ und Strom- 
urch ünſt⸗ uxus e ert, es hätte beſtimmt, wieviel dem Wiener der 
em, 5 Auf ; 17 Straßenbahnfahrt gekoſtet hätte. 

| * der dalgemefnandemokraliche Gemeindeverwaltung hat dieſe 
nd Bein uten Ratſchläge nicht befolgt; fie hat fofort erkannt, 


* anierung der Gemeinde 


nur durch Selbſthilfe 


. e a 
nur lungen ſei. Nur aus dem Ertrag der Gemeindeſteuern, 
eld a ne gänzliche Neuorganiſierung des Steuerweſens 
N len an die die Gemeindekaſſen zu bringen. Bevor man in 
aungsappar 17 rage heranging, mußte der ganze Verwal⸗ 
9 5 die nich reorganiſiert werden. Es gab zahlreiche Be⸗ 
1055 5 50 einſehen wollten, daß ſich das Blatt gewendet 
enn nicht mußten erſt zur Räſon gebracht werden, und das 
Secenſatze ohne Reibungen und Mißhelligkeiten. Im 
‚Stadt Gien dar bürgerlichen Bundesregierung konnte die 
urch alter jeden Beamtenabbau vermeiden und trotz⸗ 
doparat mäßige Vereinfachungen den Verwaltungs⸗ 
ven, nen Wiener Ani et [Do die Drennendite Aufgabe 
t Semeinderatsm 
; Ian eue nahimequeilen, war die ne e 
8 e Koſten des Seelorehnenannenen Krieges bezahlen 
Daß z ollte. b 
np 0 die Wiener Soz f 
Heinen laldemofratie infolge ihrer Einigkeit 
Menge unrofiendeit eine für das Proletariat günſtige und 
I keddie Hal Fi gefunden hat, iſt ihre gewaltigſte Leiſtung. 
fühlte ſich zn teuer, dieſe unſozialſte aller Steuern, er⸗ 
90 ſiſchen 5 uch den beſtehenden Mieterſchutz von ſelbſt. Die 
ellen der Stad! vor dem Kriege eine der Haupteinnahme⸗ 
15 NH wurden von dem bürgerlichen Regime mit 
? bieder Bene) la Defizit übernommen und bedurften 
de Verzehr ezuſchüſſe. Die Steuern auf Lebensmittel, 
berrſchenden ungöftenern“, weiter einzuheben, wäre bei der 
. ic ſofort napzengeranot ein Verbrechen geweſen; ſie wur⸗ 
den Gemen geſchafft. Die Steuereinnahmen der bürger⸗ 
55 eindeverwaltung waren 
Mehr als 90 


Prozent Steuern auf die Wohnung und 
en Konſum des werktätigen Volkes re 


it 
me a 
hien arge ſiebzig Millionen Goldkronen waren die 
onen AR: emeindeſteuern belastet, zehn Millionen Gold⸗ 


An aben di 
Jacht, u ie Steuern auf Alkohol und Fleiſch ausge⸗ 
Walen zimunddreißig Millionen wurden 1913 aus den 
Aaleueru 0 unternehmen herausgewirtſchaftet. Die einzige 
Mae er beſonderen Bedürfniſſe der Reichen war die 
urch öigabe⸗ 667 872 Goldkronen nahm die Gemeinde 
Betener leſe Steuer ein, 157.147 875. Goldkronen brachte 

I ad & ung der Lebensbedürfniſſe der breiten Maſſen. 
en demokratie bat die alten Steuern, die den 
An dafür 20 belaſteten, ſamt und ſonders abgeſchafft. Von 
A die wer nelüßrten neuen Steuern treffen jedoch nur 
En und tige Bewölferung; beide find reine Zweck⸗ 
deuuern tref ießen nicht in die Gemeindekaſſe. Alle anderen 
kennen 18 Ken nur die Beſitzenden. Da iſt vor allem zu 
er, die 4 morgeabgabe. Es iſt das eine Lohnſummen⸗ 
5 10 Prozent, für die Banken 81, Prozent beträgt. 


3 Alle anderen Steuern find Sonderftenern, ſind 


D Luxusſteuern. 
. Style erſte von 


It die n 5 . Mr 9 
gern iſt die ſen von den Bürgerlichen vielbekämpften 


fiſſone 
Nelken babezablen milſſen, 


le MET, die d 


lich über fler ie Einnah i i 
| 9 5 85 jahmen aus dem Anzeigenteil bes 
dil in al broader Steuer iſt progreſſiv, beträgt bei Stellengeſuchen 
Stü i. ber bur und ſteigt bei den großen Annonceuexpeditio⸗ 
aun, ait Jen die kafctichen Preſſe bis zu 35 Prozent. Ferner hat 
nie mit Aölerpferdentrwagenabgabe, die ſich wie in Deutſchland nach 
die N a jährlich alten richtet. Die Autotaxi zahlen zirka 40 
ſchlachen ges, aſtantdg us wagen bis zum Sechzigfachen dieſes Be⸗ 
erreigaf ub das Halt os ſind frei. Die Gemeinde beſteuert weiter 
en. 4% das Aschen von Luxuspferden, die Buchwacherwetten 
ı eine Iten Betraſchlagen von Plakaten. An Hundeſteuer hebt ſie 
cal, #3 Mebdberſcherungen ark pro Jahr ein und läßt ſich von den 
ine Ge; 4 1 erſtatten. ie Hälfte der Koſten der Feuerwehr 
5 5 Ane 
ach isdrechlheage Steuer i ſtbarkeitsabgabe, ſie beträgt 
en Wm i erreicht bei Operetten bis 30 Prozent 
n ſo nd ent, Viel kämpfen die Höhe von 50 
den un d die Wertzuwachsſteuer bei 


Lodge vol gelung 


Hausverkäufen, die je nach Erwerbsdatum des Grundſtücks 
zwiſchen 10 und 60 Prozent liegt. Wenn der Verdacht einer 
Steuerhinterziehung vorliegt, hat die Gemeinde das Recht. 
ſelbſt in den Kaufvertrag einzutreten. 

Das Charakteriſtiſche für das Syſtem der Wiener Ge⸗ 
meindeſteuern iſt ja, daß die Heranziehung der verſchiedenen 
Vermögensklaſſen eine ganz verſchiedene iſt. 

Was intereſſiert in der Tat den Arbeiter, den Angeſtellten, 
den kleinen Gewerbetreibenden, wie hoch der zweite, dritte 
und ſiebzehnte Hausangeſtellte beſteuert wird? Der Wiener 
Arbeiter macht weder, wie die „jeuneſſe dorée“, ſeinen Mor⸗ 
genritt, noch fährt er in einem Luxusauto zur Werkſtatt. 
Und ſolange die Arbeiter nicht Stammgäſte der Tanzbars 
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Teilanſicht einer Wohnungsbaukolonie. 


und Weinreſtaurants ſind, drückt ſie auch die Nahrungs⸗ 
mittel⸗ und Genußmittelabgabe wenig. Dafür zahlt. Herr 
Rothſchild, der Schützling der chriſtlichſozialen Antiſemiten, 
mehr als eine halbe Million Goldkronen Gemeindeſteuern, 
ſo viel, wie nach der Diviſion der bürgerlichen „Sachverſtän⸗ 
digen“ auf 6000 andere Wiener entfallen ſollte. 


Bei den Segnungen einer bürgerlichen Gemeindeverwaltung 
würde Herr Rothſchild genau ſo viel Steuern zahlen, 
wie jeder Arbeiter! 


Das wäre „Gerechtigkeit“, kein Steuerſadismus! Dafür 
zahlen heute Taborin, Moulin Rouge und noch fünf andere 


— 


r 


8 Ein neues Volksbad. . 


Vergnügungslokale 7788mal foviel wie bei bloßem Divi⸗ 


dieren auf einen Wiener entfällt! Iſt das Steuerſadismus 
oder iſt das 


gerechte Beſteuerung des Luxus 


und der Schlemmerei? 


Der wirkliche Steuerſadismus beſtand unter der bürger⸗ 
lichen Herrſchaft! Da durfte ein Proletarier, der für ſeine 
licht⸗ und luftloſe Wohnung 30 Kronen Miete zahlen mußte, 
monatlich 12,6 Goldkronen Steuern zahlen. Steuerſadismus 
war auch die Tarifpolitik der Chriſtlichſozialen im Gegenſatz 
zur 


Tarifpolitit der Sozialdemokratie. 
Vor dem Kriege betrug der Preis für einen Kubikmeter 


d — 8 19 Goldheller, Heute 13,57 Goldheller. Das Gas 
1 2 } 


o Sozialdemokraten regieren 


Was im „Roten Wien“ geleiſtet worden iſt. — Die Ueberwindung der Wohnungsnot.“ 


unter der r Verwaltung um 28,5 Prozent 
: iger 


als unter den Chriſtlichſozialen. Durch den Bau des Oppo⸗ 
nitzer Kraftwerkes konnte die Gemeinde den Kraftſtrompreis 
um ein volles Achtel herabſetzen, der Wiener Strompreis iſt 
heute der billigſte der Welt. Vor dem Kriege koſtete die 
Hektowattſtunde Licht 7 Goldheller, heute 3,6 Goldheller. Der 
Kraftſtrompreis, der früher 3 Goldheller betrug, beträgt heute 
1,7 Goldheller. An Waſſergeld hatte bis 1914 eine Arbeiter⸗ 
familie durchſchnittlich 12 Goldkronen jährlich zu zahlen, 
heute iſt nur der Waſſerverbrauch für Induſtriezwecke ent⸗ 
geltlich, der Waſſerverbrauch des Haushalts iſt frei. Eine 
Straßenbahnfahrt machte 1914 17 Heller, heute 13,88, und die 
Wochenkarten ſind bedeutend verbilligt. 

Darüber hinaus hat die ſozialiſtiſche Verwaltung noch 
vieles Neue geſchaffen. 6 

Wien hat ein wohlorganiſiertes Netz von Mütterbera⸗ 
tungsſtellen und Berufsvormundſchaften. Wiens Kinder⸗ 
ſterblichkeit iſt unter den Sozialdemokraten bedeutend ge⸗ 
ſunken. Durch Schaffung von großen Volksbädern in den 
Arbeiterbezirken, durch Errichtung von Heilſtätten und Am⸗ 
bulatorien haben ſich die geſundheitlichen und ſanitären Ver⸗ 
hältniſſe bedeutend gebeſſert. Durch Anlage von Krema⸗ 
torien wurden auch im Beſtattungsweſen moderne Einrich⸗ 
tungen erreicht. 

Aber die Hauptarbeit Wiens gilt den Lebenden, gilt der 
neuen Generation. Wien hat als erſte Großſtadt 


die Schulreform praktiſch durchgeführt. 


Durch eine moderne Lehrerausbildung ſorgt die Stadt für 
die richtigen Erzieher, und die ſozialdemokratiſche Zweidrittel⸗ 
Mehrheit im Stadtſchulrat beſtimmt die Lehrpläne und wählt 
die Schulbücher aus. In Wien bekommen alle Schulkinder, 
ohne Unterſchied des Einkommens ihrer Eltern, die Schul⸗ 
bücher, die Hefte und die übrigen Lehrmittel umfſonſt von 
der Gemeinde geliefert. In Wien werden in einer neuen 
Schule neue Menſchen, Vorkämpfer einer neuen Zeit heran⸗ 
gezogen. Die großartigſten, unvergänglichſten Leiſtungen 
der Wiener Sozialdemokratie liegen auf dem Gebiet der 


Wohnungspolitik. 


Die Vorkriegsverhältniſſe auf dem Wohnungsmarkt 
waren die denkbar ſchlechteſten. Von 546296 Wohnungen 
waren 73 Prozent kleinſte Proletarierwohnungen. Bis 85 
Prozent der geſamten Hausfläche waren bebaut; licht⸗ und 
luftloſe Höhlen waren es, in denen die große Mehrzahl der 
Wiener Bevölkerung hauſen mußte. Der Krieg hatte dieſes 
Wohnungselend noch vermehrt. Zehntauſende 
mußten in feuchten Kellern, Notbaracken und Eiſenbahn⸗ 
waggons wohnen — Opfer der bürgerlichen Mißwirtſchaftk 

Die Gemeinde ſchafft nun in großzügigſter Weiſe Woh⸗ 
nungen als Erſatz für die Wohnungen, die zum Demolieren 
reif find, und für die neuentſtandenen Familien. Wien er⸗ 
hebt daher eine Wohnbauſteuer. Sie dient zur Verteidigung 


des Mieterſchutzes, zum Bau neuer Wohnungen. Die Ar⸗ 
beiterwohnung, die 1914 dreißig Kronen koſtete (und heute 
nur einen Bruchteil deſſen), hat etwas mehr als eine halbe 


Goldkrone monatlich Wohnbauſteuer zu zahlen. Die kleinere 
Beamtenwohnung mit 600 Kronen Friedenszins (deren 
Miete genau ſo wie bei allen anderen Wohnungen nur einen 
lächerlichen Bruchteil des Friedenszinſes ausmacht), zahlt 
heute monatlich ungefähr eine Goldkrone Steuer. Die mitt⸗ 


— 


lere Beamtenwohnung mit 1200 Kronen Friedensmiete zahlt 


ene monatlich kaum zweieinhalb Goldkronen Wohnbau⸗ 
teuer. a 

Erſt bei den Luxuswohnungen zahlt man bis 36 Prozent 
der Friedensmiete als Wohnbauſteuer. 


Ein Wiener Millionär zahlt für ſeine vier Palais ſo viel 
Wohnungsbauſtener wie 15 000 Arbeiterwohnungen. 


Dieſe Wohnbauſteuer iſt eine reine Zweckſteuer und wird 
nur für Neubauten verwendet. In den erſten Jahren der 
ſozialdemokratiſchen Herrſchaft konnten infolge der In⸗ 
flation nur wenig Häuſer gebaut werden. Es wurden 1919 
insgeſamt 386 Wohnungen, 1920 insgeſamt 105 und 1921 zu⸗ 
ſammen 137 neue Wohnungen erbaut. Mit der Stabiliſie⸗ 
rung der öſterreichiſchen Währung begann die gewaltige 


Wohnbautätigkeit der Gemeinde. 
Es wurden gebaut: 


1922: 633 Wohnungen, 
8. 1923: 2265 Wohnungen, 
7 1924: 5 729 Wohnungen, 
; 1925: 11201 Wohnungen. 


Mit den im Jahre 1926 fertiggeſtellten 8412 Wohnungen 
wurden alſo insgeſamt 


in fünf Jahren 28 240 Wohnungen erbaut! 


Die Gemeinde Wien verlangt für die n in ihren 
Neubauten ein Fünſundzwanzigſtel deſſen, was die normale 
Miete für die Wohnungen ſein müßte. Die neuen Woh⸗ 
nungen ſind in Hausblöcken gebaut, die 60 bis 600 Wohnungen 


umfaſſen. Die Baufläche iſt nur zu 50 Prozent verbaut, der : 


Reſt ſind Gartenanlagen. 

Die Wohnungen haben eine große Wohnküche mit Gas 
und elektriſchem Licht, einen Balkon, eigenes Kloſett und ein 
bis zwei Schlafzimmer. In jedem Hauſe find Badezimmer. 
ferner eine große Waſchküche mit elektriſcher Rolle und große, 


moderne Trockenräume. Für die Kinder ſind Planſchwieſen 
und Spielplätze errichtet, und für ſchlechtes Wetter ein Tage! 


raum. Die größeren Hausblöcke haben eine kleine Bibliother. 
einen Saal für geſellige Veranſtaltungen und eine eigene 
Konſumvereinsfiliale. Mehrere Hausblöcke, in Wien nennt 


man ſie „Höfe“, haben einen Kinderhort mit einer Sozial⸗ 
fürſorgerin, die die Kinder, deren Eltern in der Fabrik ſind, 


betreut und für Eſſen, Belehrung und entſprechende Be⸗ 
ſchäftigung ſorgt. 


So hat die Wiener Sozialdemokratie in kaum acht Jahr 65 


der Stadt ein neues Bild gegeben. Sie hat durch eine 
konſequente „ las i 


fosinliftifche Aufbnupolitit © | 


Das Rote Wien aber, ein Sinbild der Erfolge und Er- 


rungenſchaften ſozialiſtiſcher Gemeindepolitik, ſollte auch eb 


unſere Bevölkerung eine Mahnung fein, dem Wiener Vox⸗ 
bild nachzueifern. e. ab den N 


Menſchen 
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4 Zodyen AI enn 


Ur. 31 
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Alle Mitglieder und Freunde der S 


Deutſchen Abteilung 


des Verbandes der Arbelter und 
Arbeiterinnen der Texillinduſtrie 


rüſten zur 


Fahnenenthüuungs⸗ 
Feier 
am 20. November 
im Saale Konſtantiner Straße 4. 
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SpikEcELFABRNKAGUASScHTEIFEREI 


ALFRED TESHNER >, 
| LODZ. Juususza 20 


ECKE NAWROTSTR./ TEL. 40 617 


* —ẽ— ’ | 
Goldene Ausſtellung | 
Medaille IR Rom 1926 


OskarRahlert, Lödz 


WölczahsKa-Strasse 109, Tel. 30-08 | 


Slasſchleiferei, Spiegel» und Metallrahmenfabrit 
und Bernidlungsanftalt. ' 


Engros⸗ und Detailverkauf von 
Hand⸗, Stell⸗ und Wandſpiegel, Trumeaus, 
Nideltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzzwecke. 


Streichfertige Delfarben 


in allen Nuancen 
In⸗ und ausländ. Emaillen 


a I ſämtliche Streng reelle Bedienung. 1845 
Terpentin, Benzin, Oele —— 
„„ 1225 BILLIGST Bedingungen ern file 
empfiehlt von den bis zu den 
Jarbwarenhandlung vorzüglichsten M O B E. L bescheidensten 
Rudolf Roesner, Lodz NUR bei der Firma 


Wulezanſta 129. Telephon 62.64. F. NASIELSKI Sr, Rzgowska Nr.2 


zum | Langjährige Garantie. Telephon 43.08, 
Elegant en en 
und ſolid decken 3 Bedarf an zahlungen! Bekanntmachung l zahlungen! 


Herren⸗, Damen⸗ und Kinder⸗ 
Garderoben 
bei 


K. Wihan 


Inhaber Em. Schefiler 
Lodz, Gluwnaſtr. 17. 


Das Möbel⸗Magazin 


WI. Romiszowski 


Petrikauer 116, Front, 1. Etage, Tel. 21-61 


Beſtellungen werden aus eigenen und anvertrauten verkauft bis zum 15. Dezember zu [ehr niedrigen Preiſen: 244 
Waren pünktlich und gemifienhaft ausgeführt. Eßzimmer, Schlafzimmer, Kabinetts, Salons, Klubmöbel, 
PS. Bei Einkäufen über 50 Zloty 5 Bäromöbel, Rohrmöbel, Kächeneinrichtungen, Sofas, G 
gratis ein Pfandlotterſelos. 2532 = Koſſetten, Metallbetten, ſowie eine große Auswahl in 8 
— — — Einzelmöbel. ® 
EUER Die Beſichtigung d. Magazins verpflichtet nicht zum Kauf. 
oo. l tann man ſich kleiden in Her⸗ 
Bür 0 Billig und geschmackvoll ren⸗ und Damen⸗Konfektion 
2 gegen Raten⸗ und Barzahlung 
der Seimabgeordneten nur Wulczanſta 43, 1. Et. Front. Führe Beſtellungen aus eigenen und anvertrauten 
Waren nach den neueſten Faſſons aus. 
und Stadtverordneten —— 
der DS AP Günstige Bedingungen! 


KUERSCHNERWERKSTATT unter persönlicher 
Leitung des Inhabers am Platze. In grosser Aus- 
wahl Herren- und Kin- 


Pelzwaren 8 


in grosser Auswahl! (Inh. Gnatt), Giöwna 9. Tel. 40:06 
[a bw Fe nern rr e eee 


Lodz, Petrikauer 109 
rechte Offizine, Parterre N 


8 


Auskunftsstelle für Rechtsfragen, 
Wohnungs angelegenheiten, 


Militärfragen, Steuerſachen u. dergl., SHauutt amn ce Dr. med. 
Anfertigung von Geſuchen au alle i 3 / 
zn 
Anfertigung von Gerichtstlagen, k 8 
Ueberjeßungen. Szkolna 12 
Haut-, Haar u. Beihledis- 


Der Sekretär des Büros empfängt Intereſſen 
ten täglich von 10 bis J Uhr und von 3 
bis 7 Uhr, außer Sonn» und Feiertagen. 


leiden, Licht⸗ und Elektro⸗ 
therapie (Röntgenſtrahley, 
Ouarzlampe, Diathermle). 
Empfängt 12—3 nachm. 
und 6—B abends. 198 


Hellanſtalts⸗Preiſe. 


U Ole — 


— — = 


D EN, 4 7 — | 


* 


zug | Alte Plüſch-, Samet-, Delolt 


chiffon- und Kotikmänlel 
werden neu gemuſtert. Ferner Annahme verſcſe 
Stoffe zum Pliſſieren und Dekatieren, 
Betrifauer 21, 2. Hof. 


.— 


In 
der Lodzer 
Volkszeitung haben 


Stellen» Angebote 


infolge ihrer großen 
Verbreitung in den 
Arbeiter⸗ und Ange⸗ 
ſtellten⸗Kreiſen 
den beſten 
Erfolg 


GE 


Dr. med. 


F. BoguslawsBl 


heilt vermittels arzneilofer Rüdgratsel 
methode Nervenkrankheiten, oe 
Leber, Stoffwechſelkrankheiten) ſowie 


heiten. 


aun 
e 


Empfängt täglich von 4 bis 7 Uhr abends, 


Petrikauer 85, 3. Stod / 


Sie ſollten 

nicht mehr 

auf Stroh 
ſchlafen 


wenn Sie unter günftigften 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 5 31. an, 
Matratzen haben können! 


Auch Sofas, Schlafbänke, 
Tapczans und Stühle. 


Solide Arbeit! 
Bitte ſich zu überzeugen. 
Beachten Sie genau die 

Adreſſe: 


Tapezierer P. Weiß 


Sienkiewieza 18, 
Front, im Laden. 


Gm; 


Metall bettſtellen 


Draht- und Polſterma⸗ 
tratzen, Kinderwagen, 


Waſchtiſche a. billigſten 
u. beiten vom Fabriks⸗ 


er 
„DOBROPOL“ 
Peteikauetr. 73, i. Hofe 


Kinderwagen, 
Metall⸗Bettſtellen, Ma» 
tagen zu Holzbettſtellen 
„Patent“ am günſtigſten 

und billigsten bei 
„DOBROPOL* 
Petrikauerſtr, 78. im Hofe 


Ortsgruppe Lodz: Nord 


Der Dorſtand der Orts. 
gruppe gibt hlermit bekannt, 
daß jeden Donnerstag von 
6½ Uhr abends ab, Im 
Lokale, Reiter · Straße 18, 
die Genoſſen vom Dorſtand 
Aus bunt in Kranbenkaſſen. 
Mebeitsloſen-, Partei- und 
anderen Angelegenheiten 
erteilen ſowle Mitglieds: 
beiträge und Neneinjchrei- 
bungen entgegennehmen. 


Dr. Helle 
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„Velour 


Emäntel 
ahme perſchiedenet 
be katieren. * 


bo 


I) durch täglichen „ klelnen Menge natürlichen 
85 bse des Stuhles ohne ſtar⸗ 
in 


en erreichen. wer te kliniſche Lehrer der inneren 


Intimelbitmorbverfug. In der Färberei von Koks 
ton ch geſtern der dort beſchäftigte Meiſter Alfred 
as Leben zu nehmen, indem er eine ſtärkere 


dite Ar Schwefelſäure zu ſich nahm. Ein herbeigerufener 
nens he n 8 Ik den Lebensmüden nach einem Krankenhaus 
owie Gale ungzlo, 09 Zuſtand iſt ernſt, doch nicht hoff⸗ 
a 5 lun man Rete 86 2. Den e 
8 fa wicz, Pabjanicka 50; K. Chondzynſki, Pe⸗ 
Stone Be 164; W. Sokolewicz, Przejazd 19; N. Rems 
ler N Kas Andrzeſa 26; J. Zundelewicz, Peirikauer 25; 
He iR Affe gplertiemicz, Zgierſta 54; S. Trawkowſka, Brze⸗ 
ür Haut, 1 
N eronte,, 
ohnt jeh, Kunſt. 


das Aug der Philharmonie. 
m eutige Frühkonzert des ilhar 
alder Bechers Helle um 12 Aa een 
Kat le angekündigte eiſte ſinſoniſche Flrühkonzert 


t 
unbemitten, Us Sotiches ein ſchönes und gutes Programm aufweiſt. 
„else Reeg tritt die talentvolle Pianiſtin Janina 
9 r ajton pnet auf, welche das Klavlerkonzert von 
r. med? den wir ty. mit Oicheſter begleitung zum Vornag brin⸗ 


| Une n Außerdem wird das Philharmoniſche Orcheſter 
| por don Moung von aka S bas „Mich 
Krenn, Stang und „Ultava“ (finſoniſche Dichtunz) von 


ir Hahn und di 
wur 00 ſini usführen. Duveriüse „Wilhelm Tell“ von 
m giei Meiſterkonzerte. M M 

2440 ‚30 zerte. orgen, am Montag, 
Be i gon 2 Reigen der ez findet das 5. Meiſterkonzert ſtatt, 


de, Som. weltberühmte Cello Virtuoſe Emanuel 
95 0 — auftreten wird, deſſen Spiel bei den Zu⸗ 
niet. er einen tieſen unauslöſchlichen Eindruck 


Alen M Dienstag, den 15. d. M., werden wir zum 
Waben Uh in Lodz den phänomenalen Sänger 
8 hör ane, Bariton der Mailänder Oper „La 
Be Denia Der Künſtler wird eine ganze Reihe 
Ren, Bd Lieder und Opernarien zum Vortrag 

1 im Klapier tn Künftlern wird Dir. Theodor Nyder 
gel et Ar das egleiten. Das Konzert Umberto Urbanos 
beleben n, delete echte (letzte aus dem erſten Zyklus) der 
ehrüng „ ne Ait fein. Den kleinen Reſt der übriggeblier 
Mon zutrtttskarten verkauft die Kaſſe der Philhar⸗ 


u verkal g N 
ichen . Sport 
che a een —— m . 
er Spi ( Shake zew wiederum abgeſagt. 
, e dene e e eue geen. Ah n 
eſprechung. Nach län⸗ 
8 doc Beleg. mathe dieſe Affäre auf nächſten Mitt⸗ 
m „in * — 1 
ben 8 e Sportnenigteiten, 
1. alt rd Bezirksligameiſter? Heute gelan 
nden uff 100 Entſcheidungsſpiel um die Beine. 
15 aug den Gorbarnic 685 zwiſchen dem Sportverein Slask 
2 1 de dia An uneni] akau) zum Austrag. Falls Gar 
2 5 | Mer e 2 0 ent, fo find 
‚A 1 N on Polen. (c—s 
as N55 gas unn der yon Kamin in Wien das 
zu 4 pid und Sparta zum 5 . 
en un h 
ot i E 
6 Uh 7 
= »GONG“ 
€ uhr: 
N 
1 LU N ae des 
dae, dada 15 A > Theaters te 
Velen, 10, Meerfhaum, 11. Die Indferie 1. 


alery Jaſttzebiet. Leiter: 


8 erzy Nel. 
Täglich 2 Borflelungen: 1745 


Muſikleiter: T. Sygietynſki. 


Sodseon Dole geln 


Am Scheinwerfer. 


Sie find unverbefferlich. 


Die Akademie, die anläßlich des Nattonalfeiertags 
am letzten Freitag in der Philharmonie ſtattfand, und 
über die wir ſchon kurz berichtet haben, hätte für alle 
Anweſenden einen erhebenden Verlauf genommen, wenn 
nicht einige Entgleiſungen paſſiert wären, die einen 
unliebſamen, ja peinlichen Mißton in die Feier ge⸗ 
bracht haben. 

Wahl war die Programmfolge der Akademie eine 
techt ſchöne, aus der man aber, wenn ihr Eindruck nicht 
getrübt werden ſollte, die Rede eines Abgeordneten 
hätte ausſchalten müſſen. Es war eine große Veiſtie⸗ 

Aa vor einem Publikum, das ſich aus den ver, 
10 edenften Nationalitäten rekrutierte, Sätze 
fallen zu laſſen: „Polen kann nur durch Polen, wirk⸗ 
liche Polen, zum Aufftieg gebracht werden“. Das heißt, 
man müſſe die fremden Elemente, die Minderheiten, die 
bis über 40 Prozent die Bevölkerungszahl Polens 
bilden, wie am ſchnellſten aus dem Wege ſchaffen; find 
dieſe doch das Haupthindernis in der Entwicklung des 
polniſchen Staates. Auf den Sinn dieſes Satzes zielte 
auch Herr Abg. Anusz des öfteren in feinen Ausfüh⸗ 
rungen hin, die außer den chauviniſtiſchen Färbungen 
nichts als eine Gloriſizierung Pilſudſkis waren. Wir 
müſſen Herrn Anusz als einſeitigen Politiker an dieſer 
Stelle unſer tiefftes Bedauern ausdrücken. Es iſt wink; 
lich traurig, wenn nach ſolch in dieſer Beziehung gemach⸗ 
ten ſchlechten Erfahrungen, ſich immer noch Leute finden, 
die im blinden chauviniſtiſchen Wahn den 
Glanzweg ihres Staates ſehen. 


Ein zweites, das ebenfalls nicht gerade das beſte 
Licht auf die ſtattgeſundene Feier wirft, das iſt die ein 
feitige Art der Begrüßung, wie fie Stadtpröſident 
Wojewudzki vorgenommen hatte. 
wußte wohl einen Biſchof Tymieniecki zu erwähnen, 
ja Finanzbeamte und andere ſogar. Die geladene 
evangelische, iſraelitiſche und griechiſch⸗katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit hingegen wurde glatt übergangen. 

Wenn es im Programm vorgeſehen war, die 
Vertreter der nichtkatholſſchen Konſeſſionen, die doch 
gleichzeitig als Vertreter der hier bodenſtändigen Mino⸗ 
titäten anzuſehen find, nicht zu begrüßen, dann 
wozu hat man fie da eingeladen? Nur um fie zu des» 
avouleren? Das hätte man ſich ruhig ſparen können, 
denn nur durch die Zuſammenarbeit aller Bevölkerungs 
ſchichten, aller Nationalitäten kann Polen eines Auf⸗ 
ſtiegs gewiß fein. „A 


* 
8. Feier des 11. November in einer kleinen Provinz⸗ 
a 


Dankgottes dienſte, Umzug, Defilade vor der Stadt⸗ 
behörde. Zum Schluß eine Ansprache des Bürgermeiſters. 
Er gab eine kurze Schilderung der Kämpfe des polniſchen 
Volkes um feine verlorene Freiheit 1830 — 31, 1848 und 
1863, nnd wie freiheitsliebende Polen überall da zu 
finden waren, wo unterdrückte Volker zu den Waffen 
Pa Der Redner trat der Anſicht entgegen, daß 

olen dank der Großmut der Sieger im Weltkriege 
ſeine Unabhängigkeit erlangt habe. Das vergoſſene 
Blut der tauſenden gefallenen Freiheitskämpfer hat 
herrliche Früchte — die Unabhängigkeit — gebracht. 
Am 11. November 1918 fielen endgültig die Feſſeln. 
Daher die Feier dieſes Tages. Alle Bütger des 
Landes, ohne Unterſchied des Volkstums und Religion, 
geben ihrer Freude eben durch die Teilnahme an dieſen 
Feiern Ausdruck. 

Die Worte des Bürgermeiſter zeugten von hoher 
demoktotiſchen Auffaſſung (der Mann gehört zur P P. S.) 


Heute und folgende Tage! 


„Oles hat das Wort“ 


s geſamten Enſembles fowie des Balletts. — programm: 1. Oles langweilt ſich. 2. Kikirmoren. 3. Blanc 
in Kind der Straße. 5. Die hohe Schule. 6. Der pazifiſt. 7. Sommerfrifhler. 8. Oles hat das Wort. 9. Felus 
12. Ich möchte Mama ſein. 13. Wie ſpät iſt es? 14. Der ſchwarze Bimbo. 15. Die Füßchen. 16. Oles iſt geneſen. 


Herr Wojewudzki 


Dekorationen: S. Fraſiak. Balletimeiſter: E. Wojnar. 
um 7.45 und 10 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ und Feiertags 3 Vorſtellungen: um 5.45, 7.45 und 10 Uhr abends. 


Große Pfandlotterie. 


Der Hauptvorſtand der D. S. A. P. veranſtaltet eine Pfandlotterie, deren Reinertrag zur Einrichtung einer Leſehalle für die deutſche Arbeiter⸗ 
ſchaft beftimmt iſt. Zum Verkauf gelangen 6000 Loſe zum Preiſe von 1 Zloty. Die Ziehung findet mit Genehmigung der Generaldirektion der 
ſtaatlichen Lotterien am 8. Dezember d. J. ſtatt. Als Gewinne ſind beſtimmt: 


Eine Mähmaſchine, ein Stehſpiegel, ein Faherad, mehrere Uhren, Gänſe, Enten, 
Hühner, Bücher und eine große Anzahl anderer nützlicher Gegenjtände. 


Die Loſe der Pfandlotterie werden verkauft: von den Vertrauensmännern der D. S. A. P., von den Austrägern der „Lodzer Volkszeitung“, 
| im Sekretariat der D. S. A. P., Petrikauer 109, und in der Geſchäftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“. 


Das gefiel den örtlichen Chauviniſten nicht. Und kaum 
hatte er ſeine Rede beendet, da ſtimmten dieſelben die 
obligate „Rota“ an (in unverändeter Form des dritten 
Verſes). Wie ein Schlag ins Geſicht wirkte dies Hetz⸗ 


lied auf die zahlreich anweſenden Deutſchen. 
Hurrapatrioten aber 
Oh fl Ki ihre D 5 
e re Dummheit und Taktloſigkeit wirkli 
nicht bewußt wurden? i “ 3 


Wie 
zogen die Hundertprozentigen 


Der Mieterverein „Lokator“ vermietet 
Wohnungen. Wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich 
ift, hat der Mieterverein „Lolator“, deſſen Sekretariat 
ſich Petrikauer Straße 107 befindet, in feinen neuer⸗ 
bauten Wobnhäufern an der Kenigſtraße noch Wohnungen 
zu annehmbaren Preiſen zu vermieten. 


. —ꝛ—K §———.. . ⅛ 22 
Gewerkſchaftliches. 


Auf zur Jahnenenthüllungs⸗Feier am 20. November. 
Alle Mitglieder und Freunde der Deut Abteil 
Verbandes der Arbeiter und Arbeiterinnen 1 Tertilmsufteie 
züften zur Fahnenenthüllungs⸗Feier am 20. November im Saale 
Konſt antiner Straße 4. 


deulſche Soztaliftifhe Arbeitspartei Polens 


Präſidium des Hauptvorſtandes. 
Morgen, Montag, den 14. d. M., um 8 Uhr nach⸗ 
mittags, findet eine Sitzung des Präfibiums des Haupt⸗ 
vorſtandes att. BT 


Achtung, Sprechchorteilnehmer! 


Heute, Sonntag, vormittags pünktlich 10 uhr; 
Maffenprobe. 


Selbftverwaltungstonferenz. 

Der Hauptvorſtand der D. S. A. B. beruft ſämtliche 
Stadtverordneten und Magiſtrats mitglieder der 
D. S. A. B. zu einer Selbſtoerwaltungskonſerenz ein, 
die am Sonntag, den 20. d. M., um 9 Uhr vormittags, 
in Lodz, Betritauer Straße 109, ſtatt findet. Die Tas 
gesorbuung der Konferenz umfaßt die Berichte der 


Stabteeroronetenfraktienen aus den einzelnen Städten, 
die Aufgaben der Stabtverorbneten, die Feltſetzung der 


Richtlinien file die weitere Arbeit und die Schaffung 
einer ſtändigen Organiſation der Kommunal vertreter 
der D. G. A. P. 1 —9 Uu. Kronig, Borfigender. 


3 5A 1 


Warſchaner Bärie. 


Dollar 9.88 

12. Nov. 10. Nov. 12. Nov. 10. Nov, 
Belgien 124225 —— Prag 28.41 24.415 
Holland 869 666 3859 62 Ari 171.92 171.90 
London 43.43 43.42 talien 148.48 48.74 
Neuvort 8.90 8.90 | Wien 125.85 125.18 
Paris 86.015 35.01 | 5 


— 


Muslaudsnstierungen des Zloty. 5 


Nm 12, Nov. worden für 200 Moin gezahlt, 


London 43.50 Danzig 57.58.—57 12 
Zürich 58.20 | Auszahlung axf 
Berlin 46.95 — 47.35 Warſchau 57 535 67 
Audzadlung auf Wien, Schecks 79 34—19.52 
Warſ dan 46 925— 47.125 Banknote 79.29 —79.67 
Kattowitz 48.975 - 47.175 Prag 878.60 
No 469 — 17 15 N - 


verleger and verantwortlicher Gäriftleiter Stv. E. Kal, 
druck: J. Baranowſkl, Eodz, Petrikauer 109. 


. ·˙· . —0⅝0 
Programm Nr. 3. | 
Große Revue in 16 Teilen von 
Nell, Tel, Szer⸗Szen, J. Wim, 


N. Wlaſt. — muſik von T. Eys 
gietynſki, J. Hoffmann u. a. 


Lichteffekte: S. Ogledſti. 


4 n d h eee Beiissr 


Ab 12. November 
vollftändige 


1 9 
ns Straße 


160 


Wir nehmen mit dem Neuen BON unſer Sandee 
Kaufhaus in direkte eigene Führung. Dies iſt der Grund, 

daß wir uns nach 18jähriger erfolgreicher Tätigkeit von einer 
treuen ‚Stammtunp[gaft r Wfubergegend verabſchieden. 


Der Schluß⸗ Verkauf 


wird in gan kurzer Zeil a durchgeführt. Die 
letzten alen — die letzten Arbeiten. in Damen» und 
Herten Konfektion kommen neben älteren Beſtänden bis 
zu 50 Prozent billiger zum Verkauf. 


Wache, Koldeen, Bezüge, Wchwäſche, öttumpfwaren, Teitots usw. uw. 
Große Poften Reste in Wolle, Baumwolle und Welßzeug. 


Beachten Sie unſere Auslagen, 
überzeugen Sie ſich ſelbſt! 


„H. Schmechel & Söhne“ A.⸗G. 


Petrikauer Straße 160. 


Auf Abzahlung 
von 5 Zloty wöchentlich au 


empfehlen wir zu Fabrikspreiſen: 


Damenmäntel aus Rips, Kotik, Karakulimitation. 
Herrenmäntel für Herbſt und Winter. 
Herrenanzüge aus in- und ausländiſchen Stoffen. 


Die modernſten Faſſons, erſtklaſſige Arbeit, von den 
billigften bis zu den leuerſten. 


Polska Samopomoc 
Wilökiennicza 


Weteikauer Straße 85, im ole. 
een 6470. 


) 


ee Thenterabenn. | 


2 Heute, am 13. November, pünktlich 8 Uhr abends im Lokale 
des Chriſtlichen CTommis vereins, Aleje⸗Kobciuszki 21, im Hofe, 
Parterre, für jedermann zugänglich, Wiederholung der Aufführung 


„Das Glücksmädel“ 


Volksſtück mit Geſang in 3 Alten von Max Reimann und Otto Schwarz. 


Muſik von Otto Schwarz. 


Eintrittskarten: Numerierte Stühle zu 3.—, 2.— und 1.50, 


1 181292 find im Rue 7 den Firmen G. A. Neſt el, Petrikauer 84, 5. 
A Petrikauer 105, zu . — ſowie im Sekretariat 
lichen e „Kosciuszki 21, täglich von 12—2 und 6—8 Uhr. 


u des Ghrd ettifauer 97, G 


Sportverein „Rapid“, 


5 jähriges Stiftungsfeſt 


Vereins ladet höfl. ei 
Die Muſik lebe Kapellmeiſter Arno Thonfeld. — Der Saal iſt geheizt. 


Eigenes Büfett! 

[ In den Häuſern der Geſellſchaft „Lokator“ 
an der Kenigſtr, Ecke Rigowſla (mit der Straßenbahn Linie 

i 4 und 11 zu erreichen) 

find noch Wohnungen zu vermieten. 


Nähere Einzelheiten teilt das Sekrekariat täglich von 9 bis 
15 Uhr (3 Uhr nachm.) mit. 


Geſellſchaft „Lokator“ 


263 


Am Sonnabend, den 26. November, ab 9½ Uhr abends, 
findet im Weißen Saale des Hotels Manteuffel, Zachsdnia 43, unſer 


ſtatt, zu welchem ein exaktes Programm vorbereitet wird. Mit 
alen deren werte Angehörige ſowie Freunde und Gönner des 
ie Berwaltung. 


— Eintritt und Garderobe Zl. 3.50. — Eigenes Büfett! 


Petrikauer Straße 107, Tel. 41:56, 


Er, ſie und je jene 


Barzahlungen und auf 6 monatige Raten. In- und ausländiſche Apparate und Platten, Tiſchchen, Alben, 


Firma „Patefon“, Lodz, Nawrotſtr. 19. 
um ein frohes Weihnachts ſeſt zu feiern. — Privatwohnung beim Geſchäft. 


Schiefer, Stifte und 
Teile ſtets auf Lager. 


7 Nützt die Gelegenheit aus, 


erſtehen die garantiert billigſten Patephone mit Schieferſtiſt und 
Parlophone nur in Lodz, 


kawrotſtr. 19. Verkaufs bedingungen! 


. Miejski 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny RyneR (rög Rokiciäskiej) 


Od wtorku Ania 8 do poniedzialku dnia 14 listopada 


7 r. WI. 


1 
?üstatek seansöw die Horol, codr. o g. 18, 20°1 22. 
Plerwszy raz w ködzitl 


MONTE SANTO 


Wstrzasajacy dramat w 10 aktach z prologiem, rozgry- 
wajacy sie wöröd 'przepieknych cudéw przyrody, wy- 
konany przez oddziat nz Oswiatowy wytwörn! 


„UFY 
Nad — . — 00 kwiaty i klejnoty morskie“ 


naukowy). 


?wexgtek seaussw dia mlodziesy codz. o g. 14 i 16 
Jack Coogan w’obrazie p. ..: 


„COHN i COOGAN“ (OLD CLOTHES) 


Nad program ? ? ? 


#yoezekalnlachkina codz. do g. 22 audycſe e 


Hany miese dia miodzieiy; 1-25, 11.20, 10 er, 
en „ dorosivchi 1-70, 1-00, 11—30 2 
Lodzer Muſikverein 

„Stella“ 


Sonnabend, den 19. Novem⸗ 
ber d. I,, ab 8 Uhr abend 
eigenen Lokale an der 
czanſtaſtraße Nr. 125 


Familienabend 


8, im 
Wul⸗ 


bm Pr Mitglieder, deren Angehörige und ein eführte Gäſte. 
ramm: Theateraufführung, Muſik⸗ und humo⸗ 


A e. Vorträge ſowie Tanz. 


Die Berwaltung. 


Perſiſche Teppiche 


Eine wertvolle und 
gewinnbringende 


Nr. 44, 2 


Handarbeit 


und gut in 2 Wochen zu 2 St. täpli 
Bedingungen erlernen. Beachten Sie 
Ruda⸗Pabianicka 97 n), 


können Sie 
gründlich 

ch Ae günſti en 
enau die Adreſſe 


illa Keilich, ul. 1 ego Mala 


tage, Wohnung 16. 


"Rirchengefangbereln 
„Aeol“ 


Kilinſkiſtr. 145. 
Heute, e Ye d. 13. No⸗; 


A. ſtungs⸗ 
fell. 


Reichhaltiges rogramm. 
Säfte willkommen. 
Beginn 5 Uhr. 


Dr. med. 


N. Stupel 


Szkolna 12 
Haut, Haar Gelhlehts- 
leiden, Licht und Elektro⸗ 
therapie (Röntgenftrablen, 
Quarzlampe, Diathermie). 


Empfängt 12—3 nachm. 
und 6—9 abends. 198 


Hellanſtalts⸗Prelſe. 


Zähne 


künſtliche, Golbs und 

tin⸗Kronen, Goldb — 
orzellan⸗ 11 98 
ee 
a weils — 


Jabnärzlliches Kabine 
Tondowſka 
51 Gluwna 51. 


Schlafzimmer: 
Möbel 
gut erhalten, ſofort zu vers 


aufen Sans 2 5 ae 
nung 1 


Ein 


Baufburfihe 


‚Sonn ſich melden bei No» 


wer, 3 46, 1. Eta 50905 


N 


Wirker 


für Naſchelmaſchine 
t. Goldring, Nowo⸗ 
Ba e Nenn 


Perfekte 


Stricker 


auf Jaquardmaſchinen wer⸗ 
den zum 585 Antritt 
5 er & — 


| Wirker 


für Naſchelmaſchine 


ae Zu 1 


Eine 


Stricker in 


r dauernde cel eee 
ann ft ſofort wer 
Kruczaſtr. 9. 273 


Ein 


Lehlmüdchen 


für Schneider arbeit geludt, 
Zu erfragen in der Exped. 
der Lodzer Volksztg. 


Ein beſſeres 


Mädchen oder Frau 
Ku » Wirt 
be denne — amilie g u 
Betrilauer Nr. 191, Woh⸗ 
zung & von 9 bis 12 und 
8 bis 6 Uhr nachm. 78 


Achtung, Tomaſchow! 


die Duſourſtunden bei der 


Oet der d 
Segen Piebeitspacte 


in Comaſchow⸗ . — 
Zokale, Mita - Straße Nr. 34. 
Es empfangen: 
Dienstags von 6—8 abends: 
Sen. d Wegel and 
©. Rapke in Sachen des 
Gerichtsweſene 


Donnerstage v. 6—8 abends: 


Sen. Eudwig german und 
faber i ee 
Schtark — Bächerausgabt 


Sonnabends v. 5-8 abends: 


Gen. Guſtav Jek u. R. ud ⸗ 
3 in in — der Rranken⸗ 
kaßfe / Gen. Oswalò Liedtke 
— Abrechnungen mit den 
Dertranensmännern u. Ar⸗ 
beltsloſenunterſtützungen. 


pi Dc c 1 * 


l 


Sonntag, den 15. mne A 
Bolen 


fünk 


986° . 
polniſche Landſchaft“; 1900 
he Er Be 
Abend Konten 22 Zeitzeichen, fen S ene rn 2 


en | 
Wolen 280, m 1,8 KW 10.15 Ac "m 
Beate aus der Kathedrale; 12—12 50 Vortr. 20 
chiedenes: 18.10 Kinderſtunde 110 e 7 

Beg 20.25 Wetterdienſt, 20.30 Ie 
Zeitzeichen, Bekanntmachungen; 22.90 Tae m 
Krakau 422 m 1,8 KW 12 Do We 5 

14—14.50 Vorträge 17.20 Verſchie Bi Ran 

Sa 20 ‚Siadenfpiel, Sport! 8 id, "an. 

‚Eu 


Ka 
Ausland. 

Berlin 483,9 m 9kW 9 Morgenfeter; 11. g 4 
‚zer t, e 20.30 Bunter Aben b. 0 

anzmu 

Breslau 322,6 m lo RW 11 Evang. stosget 
1450 Märchen; 17.30 Liederſtunde: 19.10 ung 5 u 
20 Volkslieder ee 21 „Der Nenn Im 
Einakter von Lippſchitz. a 9,39 

Rönigswutterhaufen 1250 m 18 uw 9 15-18 
Uebertragung von Berlin; 14.30 Shadtunt) Aa 
Uebertragung von N 18 „Das Ningen 
18.30 „Die Pflanze als E tfinder“; 19 2 ech fung eu 
und Legenden primitiver Völker“; 19.30 Votle n Le 
Märchen und Legenden; 20.15 Uebertragung von 
22 Uebertragung von Berlin 


aus 


Langenberg 468,8 m 60kW 9 Kath. ur 


13 Mittagskonzern 17.30 Prunkſitzung der 
geſellſch dr 1 ater, ! 
£t 379,7 m 7 kw 16 mulcher 20 
Beſttonzert 20 Balladen; 21.15 Schwüb eee 17 
Frankfurt 420, m jo KW 15 Männet 0 0 
„Das Rheingold“ 5 
Sede 59% m 9kW 20 Walbmeſteee, 
Ai 365,8m 9kW 20.15 „Seifen 10 ben, 
nchen 535,7 m 18 0 20.15 „ barret ol, 
Bien 517,2 m_28 kW 10.30 Orgele Leher „DM 
Konzert; 16 Frauen Sinfoniekonzert; 20. 005 
blaue Mazur“ 1 
Wostau, Romintern 1430 m 12kW 1 
konzert; 14 Bauernkonzert; 18.30 Konzert. aer, 
Lenden 2 LO 3%, m 5kW 1630 „ aſlcher 
Nom 449m SKW 20.45 „Die Berlenfil 


montag, den 14. gesunde 
 Bolen 


Warſchau 12 Zeitzeichen, aufg e Ne 
und e 12.20 Schallplattenkonzert; 5470 4 


und chaftsbericht, Preſſedienſt, 16. er 

chungen; 10 40 Vortrag; 17.05 ede ; 1 
Segal: „Gedächtnistechnit“; 17.45 Jugendſtu Bete 21 
Tanzmuſit, 19 Landwirtſchaf sbericht; 19.15 U 


19.35 Franzöſiſcher Unterricht; 20,30 e ; 


Bekanntmachungen, e und Wettern 
Veel e Sportnachricht at 10 
Boſen 12.45—14 Diuitäroriheftextongerb an | 
Faule Landwirtſchafts⸗ und Handelsku . 
tje, 17 Vortra 15 17.45 Konzert; 19 Ver 
Vortrag: 19.35 Wirtſchafts bericht, 19.55 
Wetterdienſt, 22 Zeitzeichen; 22.30 Ta 155 
Krakau 12 Zeitzeichen, Wetterdienſt; Br 55 
19.15 5 19.38 Vortrag; 2 x 


Sportbericht. 
Aus laub 


Berlin 16.30 Novellen: 17 et 80 
20.30 Lanner ⸗ Strauß; anſchl. Fall: „ 
Breslau 16.30 Dvorak ⸗ 8 
als Stimme der Zeit: 21.10 Konzert. BR 
Rönigswulterhaufen 15 40 
22 ice . A 17 „Minnejan ne und Ser 1 
ori e“; 19.20 
le. 20.30 Ueberttagun 1 Bei, 
Langenberg 13.10 Mittagsk 
ee 18 Veſperkonzert, 20 Muſikfeſt, 1 Gun 
bei Rahel Varn 


ebe. 16.15 Konzert 20 77 


abend gu 
om 17.30 Nömiſches Quartett. € 
Hamburg og 2 Serie . 
rankfur „Halemanns 755 
eek 20.45 Rundfunk ⸗ ebnete tags ee 
Nadio⸗Baris 20.30 „Veronika“. * 
e ee 2055 ene 
1 er ſtunde; 
Nos kau, Ro 10.90 Konzert. 


Heilanſtalt 


Petrikauer 294 1 55 Geyerſchen Ringe), T. 


u. ahn tc ge e 


GBalteſtelle der Pabianicer ER 2 
empfängt 2 aller Krankheiten 
Uhr früh bis 6 Uhr abends. Blut — 
Er ngen gegen Pocken, Analyien (Harn, 9 cn, 
Mir 1 ze Bode Sputum ufm.), Operatiol 
bände Krankenb nbeſuche. — Konſult a0 
Operationen und Eingriffe nach Verabredun e 
Bäder, e Elelkrſferen e 
Künſtliche Zähne, Kronen, goldene und Plat 
An Sonn und Feiertagen geöffnet bis 2 


von ba ö 


| | 85 € 
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